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Die Sozialdemoklatie und der Streik. 
Die jetzige Streikbewegung der Eiſenbahner 

Deutſchlands und der ſtädtiſchen Arbeiter Berlins hat 
von her Soztaldemokratiſchen Partei nicht die Unter⸗ 

ſtützung finden können, die die Partei ſouſt jeber Be⸗ 

wegung einer Arbeitnehmerſchicht entgegen bringt. 

Die Sozialdemokratie iſt deshalb im trauten Verein 

von den Streikenden, den Kommuniſten und den — 

Reaktionären des Verrats an ihren Grundſätzen be⸗ 

zeichnet worden. Allerdings iſt dabei zu berückſich⸗ 

tigen, daß die Wortführer dieſer drei Gruppen von 

ſozialdemokratiſchen Grundſätzen keine Ahnung 

haben. Gerade bei ihren Grundſätzen mußte die 

Sozialdemokratie zu einer Verurteilung dieſer Streik⸗ 

bewegung kommen. 
Die Sozialdemokratte iſt ſich ſehr wohl bewußt, baß 

die Lage der unteren Beamten heute eine überaus 

traurige iſt. Die Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahner 

hat aber in dem Lohnkampf den ungecignetſten Weg 

eingeſchlagen. Nicht nur, daß ſie der Regierung 

innerhalb weniger Tage ein Ultimatum ſtellte, ſon⸗ 

dern ſie ſchaltete auch aus Konkurrenzgründen die 

anderen Eiſenbahnerorganiſationen bei der Bewegung 

aus und benachrichtigte nicht einmal ADGB. und 
Afa von dem bevorſtehenden Streik. Hinzu kommt, 

daß ödleſe „Gewerkſchaft“ ſich um die großen 

ſchaftspolitiſchen Fragen überhaupt nicht kümmert. 

Sie überläßt es ihren Mitgliedern, ruhig deutſch⸗ 

nationale Politik zu machen, und glaubt, daß 

burch Lohnverhandlungen allein die Lage der unteren 

Beamtenſchaft gebeſſert werden kann. Wo aber ſoll 

die Reichsregierung die Mittel zu ſo weit reichenden 

Gehaltserhbhungen hernehmen, wenn die Beamten⸗ 

organiſationen es zulaſſen, daß die beſitzenden Kreiſe 

Deutſchlands ſich bei Regelung der Stenerfrage vor 

Einführung von Kapitalsſteuern zu drücken vermögen. 

Für die Regelung der Steuerfrage zeigte dieſe 

Gewerkſchaft überhaupt kein Intereſſe, was natur⸗ 

gemäß eine Stärkung der Rechtspartelen zur Folge 

hat. Erſt ſorgen die Beamtenverbände durch ihre 

Neutralitätstheorte dafür, daß die beſitzenden Kreiſe 

ſich um neue Steuern drücken können, und daun ver⸗ 

langen ſie von der Sozialdemokratie, daß ſie für jede 

Gehaltsforderung eintritt, deren Bewilligung doch nur 

durch neue Steuern ermöglicht werden kann. Schon 

dieſe Tatſache zeigt, wie kurzſichtig die Politik der 

meiſten Beamtenverbände iſt. 
Die Kommuniſten unterſtützen natürlich dieſen 

Streik. Sie fragen gar nicht nach den Urſachen der 

ganzen Bewegung und nach ihren Folgen. Für ſie iſt 

dieſer Streik wieder ein Zeichen für die beginnende 

Weltrevolution. Deshalb ſchmäht die hieſige „Arbei⸗ 

terzeitung“ auch die Genoſſen Ebert und Richter, den 

Polizeipräſidenten von Berlin, und faſelte von einer 

Abwürgung des Streikes durch die Gewerkſchaften. 

Die Kommuniſten müſſen in ihrer, Verlegenheit aus 

jeder Blüte Honig ſaugen. Wenn nächſtens in Sachſen 

einige reaktionäre Geheimräte gegen die ſozialiſtiſche 

Regierung opponieren, wird die „Arbeiterzeitung“ 

noch von einer neuen revolutionären Bewegung in 

Sachſen ſchreiben. 
Eine ähnliche Methode wenden unſere Reaktionäre 

an. Zwar ſind ſie an und für ſich nicht für dererlei 

Streikbewegungen, aber der Regierung, in der auch 
Sozialdemokraten ſitzen, gönnen ſie gern ſolche Schwie⸗ 

rigkeiten. So druckt der deutſchnationale „Tag“ gern 

den Aufruf der Streikenden ab, weil es dort zum 

Schluß heißt, daß die Beamten der Sozialdemokratie 

die Quittung bei den nächſten Wahlen übergeben 

würden. Auch die „Danziger Neueſten Nachrichten“ 

glauben, die Stellungnahme des „Vorwärts“ gegen 

den Streik dazu benutzen zu können, um gegen die 

Sozialdemokratie zu hetzen. Das Blatt ſchreibt: 

„Gewiß, die deutſche Arbeiterbewegung ſteht vor 

einem Abgrund, aber trägt nicht auch der „Vorwärts“ 

ſein gerütteltes Maß von Schuld daran, daß die 

Arbeiterbewegung überhaupt auf dieſen ſchiefen Weg 

gekommen iſt? Wer mit dem Feuer ſpielt, braucht 

ſich nicht zu wundern, wenn durch unverantwortliche 

Elemente — und die gibt es immer und überall — der 
»Brand an Teile des Staatsgebäudes gelegt wird, die 

unter allen Umſtänden vor der Vernichtung bewahrt 

werden müſſen. Der Streik — auch der Baamten⸗ 

ſtreik, man denke nur an den Generalſtreik⸗Aufrui 

der Regierung zur Zeit des Kapp⸗Putſches — hat in 
den Spalten des „Vorwärts“ eine von jeher, gelinde 

geſagt, ſo „wohlwollende“ Beurteilung geſunden, daß⸗ 

man ibm dieſe Lebre wohl gönnen kaun.“ 

— ö 
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„Daß man der Sozlaldemokratie dieſe Lehre wohl 
gönnen kann.“ Das ſind die Gefühle, die der Streik⸗ 
wahnſiun bei der Reaktion ausgelöſt hat. Und noch 
heute kann ſie es nicht vekſchmerzen, daß im März 

1020 die einige Arbeiter⸗ und Beamtenſchaft die 

Kapp⸗Regierung in wenigen Tagen ſtürzte. Und den 
Generalſtreik während des Kapp⸗Putſches halten wir 
auch heute für gerechtfertigt. Die Arbeiterſchaft hat 

ſelbſtverſtändlich das Recht, wenn es um das Letzte 

geht, auch das letzte Mittel im Kampf, den General⸗ 
ſtreik, anzuwenden, wie es damals war, als eine ver⸗ 

brecheriſche Soldateska und einige fendale Hohlkbyfe 

ſich anmaßen wollten, die Republik zu ſtürzen. Für 
ſolche Fälle trifft das Schillerwort zu, daß man ſeine 

ewigen Rechte vom Himmel herunterholen kann. Aber 
gerabe weil der Streik, und noch dazu in lebenswich⸗ 

tigen gemeinwirtſchaftlichen Betrieben, nicht 

zum leichtfertigen Spiel ausarten darf, mußte ſich die 

Soztaldemotratie gegen dleſe Streikbewegung erklä⸗ 

ren. Und eine ſpätere Einſicht in den Kreiſen der jetzt 

lrotnenden Beamten und Arbeiter wird ihr recht 

geben. 
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Hoſiunng auf Frieden im Eiſenbahnerkamf. 
Der Eiſenbahnerſtreik ſcheint ſeinem Ende zuzu⸗ 

gehen. Die aufs neue von den Sptitzenorgauiſationen 

mit der Regterung eingeleiteten Verhandlungen 

ſcheinen erfolgreich zu verlaufen. Die Verhand⸗ 

lungen begannen geſtern vormittag. Die Reichs⸗ 

gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten war nicht 

vertreten. Der Reichskanzler machte Ausführungen 

über die geſamte politiſche Lage. Er wies darauf hin, 

daß das feſte Ziel der Regierungspolitik bisher ge⸗ 

weſen und auch weiter ſel, die Erkenntnis in der Welt 

zu verbreiten, daß die Weltwirtſchaft wieder aufge⸗ 

baut werden müſſe. Unter allgemeiner Bewegung 

wies der Reichskanzler wiederholt darauf hin, daß 

eln anarchtſttſches Deutſchland in der auswärtigen 

Politik nicht verhandlungsfähig ſei. Unter dieſem 

Geſichtspunkte müßten auch dieſe Verhandlungen ge⸗ 

führt werden. 
Der Vertreter des Beamtenbundes verlangte eine 

ſozialere Ausgeſtaltung des Gehaltstarifs und ein fitr 

die geſamte Beamtenſchaft geltendes Arbeitszeitgeſetz. 

Der Reichskanzler erwiderte darauf, daß wegen ſolcher 

Forderungen ein Streik überhaupt nicht nötig ge⸗ 

weſen ſei. Ueber das Arbeitszeitgeſetz ſeien Ver⸗ 

handlungen mit den gewerlſchaftlichen Organiſa⸗ 

tionen durchans möglich. Das Reichskabinett habe 

über dieſes Geſetz bisher keinerlet Beſchluß gefaßt. 

Notwendig ſei aber eine wirtſchaftliche Geſtaltung 

der Eiſenbahn, und zwar unter dem Geſichtspunkt der 

Vermeidung einer Ententekontrolle. Auch über die 

Gehaltsfrage könnten durchaus Verhandlungen ſtatt⸗ 

finden. Bei Schluß der Verhandlungen bezeichneten 

ſowohl die Vertreter der Gewerkſchaften wie auch die 

des Beamtenbundes die Erklärungen der Regierung 

als eine geeignete Grundlage für den Abbruch des 

Streiks. 
Geſtern in den ſpäten Nachtſtunden haben bereits 

Verhandlungen zwiſchen den Gewerkſchaften, dem 

Deutſchen Beamtenbunde und der Reichsgewerlſchaft 

deutſcher Eiſenbahubeamten über die Zutrückziehung 

des Streikaufrufs ſtattgefunden. Auch im Hauptvor⸗ 

ſtande der Reichsgewerkſchaft ſcheint man der Anſicht 

zu ſein, daß die geſtrigen Zuſicherungen der Regie⸗ 

rung eine annehmbare Verhaudlungsbaſis ergeben 

können. Schwierigkeiten bereite nur noch die Frage 

der Maßregelung von Streikenden. Die 

Reichsgewerkſchaft hält an der Forderung feſt, daß 

keinerlei Maßregelungen erfolgen dürfen, und daß, 

falls das Reichsverkehrsminiſterium Maßregelungen 

von Streikenden vornehmen würde, ſie die Verſtändi⸗ 

gung mit der Regierung als geſcheitert anſehen mi 

Das Reichskabinett ſoll ſich heute mit der Frage der 

Maßregelung beſchäftigen. 

Einzelmeldungen zur Streiklage. 

Königsberg, 6. Febr. Im Eiſenbahnerſtreik ſind in 

Oſtpreußen bis jetzt 680 MRann von der Nothilfe ein⸗ 

geſetzt. Für dieſe Nacht ſind weitere 1000 Maun guf⸗ 

gefordert. Für Montag wird mit dem Ans ruch des 

Metallarbeiterſtreiks gerechnet. Seit den frühen 

Morgenſtunden des Sonntags herrſcht hier hoftiges 

Schneetreiben. Der Schnee lag bald mehrere Juß 

hoch, ſo daß die elektriſche Straßenbahn in de i 

tagsſtunden den Betrieb einſtellen mußte. E 

den Abendſtunden konnte der Betrieß in beſchrünktem 

    

  

     

   
  

    

    Umfange wieder aufgenommen werden. 
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Frankfurt a. M., 6. Febr. Die Streiklage im Eiſen⸗ 

bahndtrektionsbezirk Frankfurt iſt im weſentlichen 

unverändert. Im Direktionsbezirk Kaſſel macht die 

Wiederaufnahme der Arbeit Fortſchritte. In Pader⸗ 
born kehrten 60 Lokomotipführer zum Dienſt zurück. 

In Bayern lehnten die Lokomotivführer und, der 

Deutſche Eiſenbahnerverband auch in neuer Abſtim ; 

mung mit überwältigender Mehrßeit den Streik ab. 
Berlin, 6. Febr. Morgen vormittag läßt die Reich.⸗ 

poſt bei genügender Beteiligung einen Kraſtomnious 

nach Swinemünde abgehen zum Anſchluß an den 

Dampfer nach Pillau, um auf dieſe Weiſe eine gün⸗ 

ſtige Verbindung nach Oſtpreußen zu ſchaffen. 

Das Streikverbrechen in Verlin. 
Die Gewerkſchaften gegen den Streik. 

Der Allgemeine deutſche Gewerkſchaftsbund, der 

Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter, der 

Deutſche Metallarbeiterverbaud, der Zentralverband 

der Maſchiniſten und Heizer, der Deutſche Transport⸗ 
arbeiterverband, der Zentralverband der Angeſtellten, 

die. Gewerkſchaftsrommiſſion Berlin und Umgegend 
und der Allgemeine freie Augeſtelltenbund (Orts⸗ 

kartell Berlin) fordern die ſtädtiſchen Angeſtellten 

und Arbeiter in einem Aufruf auf, uuverzüglich die 

Arbeit wieder auſzunehmen. Dem Anſruf dürfte im 

Laufe des heutigen Tages entſprochen werden. 

Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter hat in Berlin 

die verheerendſten Folgen gehabt. Die Straßen ſowie 

die Häuſer waren in den Abendſtunden ohne Licht; 

Aufnden wenigen Plätzen, wo öffentliche Brunnen 
waren, ſtanden Hunderte von Frauen, um etwas 

Waſſer zu erlangen. Da aber die meiſten Brunnen 

eingefroren waren, mußten die Frauen nach ſtunden⸗ 

langem Warten umkehren. Beſonders übel waren 

die Krankenhäuſer dran, die nicht geheizt werden 

konnten, da es an Waſſer für die Dampfheizungen 

ſehlte. Die weſtlichen Vororte, die über eigne Kraft⸗ 

und Waſſerwerke verfügen, ſind vom Streik weniger 

getroffen als gerade die Arbeiterviertel Berlins. In 

allen Kreiſen der Arbeiterſchaft, abgeſehen natürlich 

von den Kommuniſten, iſt der ſo leichtfertig beſchloſſene 

Streik einmütig verurteilt worden. Das ſcheint in 

den Kreiſen der Streikenden eine gewiſſe Ernüchte⸗ 

rung herbeigeführt zu haben. Hinzu kommt, daß die 

Gewerkſchaften den Streik als einen wilden bezeichnet 

haben. Dieſe Stellungnahme hat dazu geführt, daß 

die Streikleitung der Berliner ſtädtiſchen Arbeiter ſich 

mit einer 54 Mehrheit dem Aufruf der Spitzenorgani⸗ 

ſationen der Gewerkſchaften angeſchloſſen hat, der zur 

ſoſortigen Wiederaufnahme der Arbeit aufforderi. 

Eine Konferenz der Obleute ſoll heute darüber be⸗ 

ſchließen, ob dieſe Konferenz oder eine Urabſtim⸗ 

mung über die Fortſetzung oder die Beendigung des 

Streiks entſcheiden ſoll. Man hofft, daß die Arbeit in 

den ſtädtiſchen Werken bereits heute nachmittag oder 

ſpäteſtens am Mittwoch wieder auſgenommen wird. 

Die Kommuniſten hatten gehofft, daß es ihnen ge⸗ 

lingen würde, die geſamte Arbeiterſchaft in den Ge⸗ 

neralſtreik zu hetzen. Dieſem Zwecke ſollte auch eine 

Betriebsräteverſammlung dienen. Die Kommuniſten 

erlitten aber eine Niederlage. Durch den Verkehrsſtreit 

konute nur etwa der vierte Teil der Betriebsräte den 

Verſammlungsort erreichen. Infolge der umgeſchla⸗ 

genen Stimmung in der Arbeiterſchaft gelangten die 

kommuniſtiſchen Anträge, die den Anſchluß der ge⸗ 

ſamten Arbeiterſchaft an die ſtreikenden Eiſenbahner 

und ſtädtiſchen Arbeiter bezweckten, nicht zur An⸗ 

nahme und die Verſammlung wurde vertagt. 

Ein Auſruf des Magiſtrats fordert alle ſtädtiſchen 

Arbeiter und nicht ſtändig Angeſtenten auf, bis ſpäte⸗ 

ſtens morgen nachmittag 2 Uhr die Arbeit auf der 

Grundlage des Schiedsſpruchs des Schlichtungs⸗ 

ausſchuſſes vom 3. Februar wieder aufzunehmen, 

ſonſt erſolgt friſtloſe Entlaſſung. 

Der neue Papſt gewählt. 
Rom, 6. Fobruar. Kardinal Ratti iſt als Pins XI. 

zum Papſt gewählt worden. 

Der neugewählte Papſt Pius XI., Alexander Ratti, 

iſt am 31. März 1857 in Deſiv (Provinz Mailand) ge⸗ 

boren, war früher Nuntius in Polen, dann Erzbiſchof 

in Kailand und iſt ſeit dem 13. Juli 1921 Kardinal. 

Daß er den Namen Pius XI. angenommen hat, läßt 

  

  

  

   

gewiſſe Rückſchlüſſe auf die von ihm cinzuſchlagende 

Politik zu. Bekanuntlich war Pius X. ein ſehr ſtreit⸗ 

barer Verſechter der römiſchen Lehre, ſo daß verſchie⸗ 

dene ſeiner Erlaße große-Aufregung hervorrießen. 
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x Bie Handgranate     des Kronprinz 
Der Brief des früßeren * 

25 bleſbe Deuthamane Wienergen Hle alner elige MDeu onar „ů * 
Allaemeine Zeitung“ macht ſich die Sache leicht, indem 

ieee genteil verkehrt. 2 kony fe 
Brieſ die von der Mehrheit des deutſchen Bolkes errich⸗ 
tet% Republit als Tatſache bingenommen und im An⸗ 
ſchluß doran vor Putſchereien gegen die Weimarer 
Verfaſfung gewarnt. Pleſe Cg vichtees ſich aus⸗ 
ſchlleßlich nur gegen die Deutſchnattonalen. Was 
aber macht das hieſige deutſchnatlonale Organ daraus? 
Es ſchrelbi: ö‚ 

„Wenn im Anſchluß daran der Kronprinz Worte 
ſcharſer Kritik gegen dleſenigen findet, die ibre eigen⸗ 
ſüchtigen Ziele durch Verbetzung weiter Volkskrelſe 
felbſt auf die Gefahr innerer Unruhen hin zu erreichen 
juchen, ſo wird er bei dem weitaus größten Teil des 
deutſchen Volkes, das die furchtbaren Folgen der ver⸗ 
ſchiedenen Kommuniſten⸗Putſche mit eigenen Angen 
angeſeben hat, Verſtünbnis und wärmſte Zuſtimmung 

finden.“ 
Nein, nein, verehrte „Allgemeine“. An die Kom⸗ 

muniſten bat ſich der Hohenzollernprößling nicht ge⸗ 
wandt. Aber die Deutſchnatlonalen haben damit wie⸗ 
der einmal gezeigt, wie ſie ihnen unbequeme Talſachen 
ins Genentetl verkehren können. 

Die deutſchmonarchiſtiſche Preſfe im Reich hat aller⸗ 
dings dieſes Täuſchungsmanöver abhelehnt. Alle 
deutſchnationalen Blätter wenden ſich gegen den Ex⸗ 

ronprinzen. 
Das deutſchnationale Abendblatt Reinhold Wulles 

behauptet, der Brief habe „auf die entſchloſſen rechts⸗ 
ſtehenden parlamentariſchen Kreiſe gewirkt wie 
eine Handgranate im dichtgefüllten 
nnterſtand.“ Man ſei erſchreckt und em⸗ 
pört zunleich. Daß in bieſer Wetſe und von die⸗ 
ſer Stelle her den Deutſchmonarchiſten ſo in den Rücken 
geſallen würde, hätte man nicht erwartet. Politiſch 
lei der Brief unbegreiflich. Zwar ſei ben deut⸗ 
ſchenr Monarchiſten auch ſehr wohl bekannt, daß der 
Kronprinz vom Heimweßh geplagt ſel, aber ebenſo be⸗ 
kannt ſei ihnen, daß „der hohe Herr“ es als ſchwere 
Enttäuſchung empfunden habe, von ſeinen Freunden 
immer wieder an der Rückkehr nath Deutſchland ge⸗ 
hindert zu werden. Das Wulle⸗Blatt empfindet es 
als „in der Tat bitter“, daß der Kronprinz nun auf 
eigene Fauſi vorgehe und „mit der Revolutlon 
zu paktteren“ ſuche. Das müſſe ſchweren 
Schaden tun den Epigonen des alten Fritz „‚um Vor⸗ 
teil von Wittelsbach“, ber auf nißßts ver⸗ 
zichtet“. 
In der „Kreuzz.“ nimmt Graf Weſtarp „höchſtſelbſt“ 

das Wort, um dem Thronprätendenten zu beſchei⸗ 
uigen, daß er infolge ſeiner mehrjährigen Abweſenheit 
eigentlich die Lage in Deutſchland nicht recht verſtehe. 
Für ſich nimmt der ſtreitbare Graf das Recht und die 
Pflicht in Anſpruch, trotz des Kronprinzen 
dle Werbearbeit für den monarthiſchen Gebdanken 
unter keinen Umſtänden einzuſtellen. Darüber hinaus 
betont er, alles tun zu wollen, um das deutſche Volk 
„für den monarchiſchen Gedanken wie⸗ 
der reif zu machen“ und dahin zu wirken, daß 
„die monarchiſche Staatsform auch das Vertrauen der 
Mehrheit der handarbeitenden Klaſſen wiedergewinne“. 

Die „Deutſche Tageszeitung“ verſichert, daß die 
Meinung des Kronprinzen nicht die ihre ſei. 
Die „Tägliche Rundſchau“ hingegen, die halb ſtinnes⸗ 
partellich und halb weſtarplich ſchillert, beſtätigt dem 
Kronprinzen, daß „im modernen Deutſchland die Ar⸗ 
beiterſchaft in der Tat eine derartige Rolle ſpielt, daß 

Durchbrochene Strümpfe. 
Ich kann die Tinte nicht halten, ich muß etwas über die 

bünnen Strümpfe ſchreiben. Bei 10 Grad Kälte und ſchar⸗ 
ſem Oſtwind warten die Mädels mit ihren Stöckelſchuhen und 
den Zwirnsfädenſtrümpfen an der Straßenbahn. Wie der 
Storch ſteben ſie immer auf einem Bein und reiben das 
andere dran, damit es warm wird. Wenn ſie in der Straßen⸗ 
babn ſitzen, ſchlagen ſie thre unteren Extremiiäten gegenein⸗ 
ander — ſie frieren, frieren, frieren, nur weil ſie die Mode 
mitmachen müſſsen, die verlangt, daß ſie ſich die Beine ab⸗ 
frieren, damit ſie ſpäter, wenn ſie einen Mann glücklich 
machen ſollen, ihm durch allerlei Unterleibskrankheiten das 
Leben zur Hölle geſtalten, ſich natürlich mit. 

Ein halbwegs normaler Mann hat dicke wollene Strümpfe 
über die Unterbeinkleider, hat ſeine Tuchhoſen darüber und 
empfindet die Kälte trotzdem unbehaglich; die unvernünfti⸗ 
gen Mädels zieben einen Schleier über die Beine — meinen, 
das ſei bübſch und ziehen ſich der Mode zuliebe dieſe gefürch⸗ 
teten Erkältungen zu. 

Oben aber, wo ſich der Mann ſagt, da darfſt du dich nicht 
zu ſehr verweichlichen, da tragen ſie dicke Pelze um den Hals 
geſchlungen — bdis zum Knie ſtehen ſie alſo im Eiskeller und 
vben bis zur Bruſt nehmen ſie ein Dampfbad. O — wie das 
dem Körper ſo gut tut! Dann ſitzen ſie den ganzen Tag ien 
Burcau, wo gar Zementboden oder Lagerraum vorhanden, 
und klappern mit den Zähnen und am ganzen Körper. Die 
Fräuleins hüßteln mit 16—20 Jahren ſchon wie alte Frauen: 
bas ſind daun die NMütter von morgen, die uns ein 
kräftiges Geſchlecht erziehen ſollen. 

Mädels ich bab euch gern. Aber glaußt nur, ieder Mann 
mit gejundem Verſtand lacht euch aus, wenn ihr mitten im 
Winter bolbnackend daberkommt, wo doch jeder ſieht, daß 
ihr am liebſten in einen Backofen kricchen möchtet, weil ihr 
Gefrterfleiſch an den Beinen bekommt, nur der Mode zuliebe. 
Später könnr ihr euch dann nicht erklären, wo ihr die Krank⸗ 
beiten ber habt — der Mann ſchafft ſein Geld in die Apothele 
Aur eure Marotten. 

    en. 
Irglich versſſentlichten, hat in 1 1 charchiſtl⸗ 

    

— gen ſie Septerey, Moch ben tuenen hiele⸗ 
ben res , en Richt e ihre vernünſ⸗ 

850 vbeu, Sie e ge beh Kros Kronprinzen an den ů en“. Die. 

MehSuicliun? unterfreicht bas Blait 
und erlläͤrt bann mit einem naſſen und einem trocke⸗ 

abgelegt“ pabe. — —— — 
Wihutfonattynate Reichstassſrak⸗ 

tion nahm in einer beſonderen Sitzung zu dem 
Brieſe des Kronprinzen Stellung und erklärte, daß es 
ſich nach ibrer Uuſicht „/uvur um einen rinat⸗ 
brlief bandele“ 

Dileſes Siu- und Hergerede der Deutſchmonarchiſten 
beweiſt alſo, was Wulle ſo draſtiſch ausdrückt, daß der 
Kronprinzenbrief tatſüchlich wie eine Handgranate 
unter ihnen gewirkt hat. Zwar waren ſie nicht „im 
bichtgefüuten Unterſtand“, aber ſie laufen doch umher 
wie ein vom Habicht aufgeſchrecktes Hühnervolk. 

  

Schwere Anklagen gegen die Orgeſch. 
Der frilhere Rebaktenr der „Deutſchen Zeltung“, 

Auguſt Abel, erhebt in ber „W. a. M.“ außerordentlich 
ſchwere Anklagen geßen die Keiter ber Orgeſch, 
die er mit protokollariſchen Zeugenausſagen und Do⸗ 
kumenten belegt. Insbeſonbere klagt er ben Sani⸗ 
tätsrat Dr. Pittinger, den Leiter der Orgeſch nach 
Eſcherichs Rücktritt an, bayeriſche Losloſungs⸗ 
tenbenzen unter dem Protektorat Frankreichs 
begünſtigt zu haben. Pittinger habe ferner mit einem 
Dr. Heimerdingen, der in Wirklichkeit der ſteckbrieflich 
geſuchte Dr. Heil ſein ſoll, in Maſſen Waffen nach 
Ungarn an die erwachenden Magyaren verſchoben. 
Dieſe Waffen hätten dann den ungariſchen Banden 
dazu gedient, um bas deutſche Burgenland gewaltſam 
zu beſetzen. Vor der Wahl Lerchenfelds zum Miniſter⸗ 
präſidenten habe Pittinger eine bewaffnete Aktion vor⸗ 
bereitet, falls ein ihm unangenehmer Miniſterpräſiden! 
gewählt würde. Eſcherich ſelber habe von bieſem Trel⸗ 
ben gewußt, wenn er es auch öffentlich verleugnet habe. 
So habe z. B. der berüchtigte Obergeometer Kanzler 
unter Eſcherichs Protektorat zehn Waggons Waf⸗ 
fen und Munition auf dem Donauweg von 
Bayern nach Ungarn geſchafft. Mit dieſen Waffen ſind 
die Abteilungen Heijas und Pronay ausgerüſtet wor⸗ 
den, die am 17. Dezember 1921 auf Wien marſchieren 
ſollten, um es zu beſetzen und ben Alpenſtaat Bayern, 
Heſterreich) zu proklamieren. Natürlich waren die 
unvermeidlichen Oberſt Bauer und Maſor Biſchoff 
auch dabei. Ferner wird Eſcherich vorgeworfen, er 
habe den in Oberſchleſien kämpfenden Oberländern jede 
Unterſtützung entzogen, weil er die bewaffneten For⸗ 
mationen für die Aufrichtung einer Diktatur in 
Deutſchland ſelber hätte bereit haben wollen, die nach 
Ausſage ſeiner Getreuen eine Diktatur Eſche⸗ 
vich ſein ſollte. 

Dies iſt eine kurze Zuſammenfaſſung der Beſchulbi⸗ 
gungen, die noch ſehr piele Einzelheiten enthalten. 
Das Charakteriſtiſche daran iſt, daß der Ankläger ein 
weit rechtsſtehenber beutſchnattonaler Politiker iſt, der 
die Geheimniſſe der Orgeſch aus Schmerz darüber ent⸗ 
hüllt, wie hier mit der deutſchen Einheit Schindluder 
getrieben wurde. Wenn er ſie in einem linksſtehen⸗ 
den Blatte veröffentlicht, ſo nur deswegen, weil alle 
von ihm angegangenen rechtsſtenden Blätter die 
Aufnahme verweigert haben! 

E 

Wie die Telegraphen⸗Union aus München erfährt, 
hat die Staatsanwaltſchaft des Landgerichts München 1 
Haftbefehl gegen den anteblichen Schriftſteller Hubert 
von Leoprechting wegen Verdachts des Landesverrats 
erlaſſen. Leoprechting iſt vor zehn Tagen aus München 

Man läßt ſich ſchon etwas gefallen, aber was zu viel iſt, 
iſt zu viel. Deshalb ſtrickt euch wollene Strümpfe, ſie 
ſind noch billiger wie das Spinngewebe, das ihr anhabt, 
waß doch nach zwei bis drei Tagen nichts mebr taugt und 
weggeſchmiſſen werden muß, weil ihr dieſe Löcher nicht an⸗ 
einandernähen könnt — ſintemalen hundert oder tauſend 
ſolcher Strumpflöchelchen imner noch kein einziges anſtändi⸗ 
ges Paar ergeben. 

Deshalb proteſtieren wir gegen dieſe Sünden wider 
die Vernunft, die allem normalen Empfinden Hohn 
ſprechen. Wir werden zu einer großen Maſſenverſamm⸗ 
luns einladen, in der ein Vortrag über das Thema gebal⸗ 
ten wird: „Eisbeine in Gegenwart und Zukunft“. Uebrigens 
werden wir dazu einige kinematographiſche Vorführungen 
machen, damit der ganze Widerſinn an den Tag kommt. 
Wenn ihr lieben Mädels euch dann am weißen Schirm ſehen 
wer! Dann wird manche ſeufzeud nach Haufe gehen und ihre 
Se szen, vom Knie abwärts, berunterreihen. Um Nach⸗ 
ahmu., wird gebeten. tho. 

  

Für Leute, die morgeus nicht aufſtehen können. Wie eine 
alte Geisheit lehrt, daß das Sahnweh die Selbſtbeberrſchung 
auch der weiſeſten Philoſophen auf eine ſchwere Probe ſtellen 
kann, ſo gibt es auch Leute, deren Energie die größten 
Schwierigkeiten zu überwinden vermocht bat, aber all⸗ 
morgentlich vor der Aufgabe, die mit der Pflicht, ſich aus dem 
Bett zu erheben, vor ſie hintrilt, elend auſam: nenbricht. Wenn 
ihnen ein engliſcher Arzt nun den Ral gibt, bei den Kindlein 
in die Schule zu gehen, ſo bat dies zwar im erſten Augen⸗ 
blick nichts übermäßig Einleuchtendes, aber da der Entdecker 
ſeine Lehre mit ſuggeſtivem Bertrauen in ihre Unfehlbarkeit 
porträgt, ſo will es doch nicht angehen, ſie den armen Geplag⸗ 

ten. zn verſchweigen. Um ſo mehr, als der Verſuch nichts koſtet. 
Der Arzli behauptet, daß die kleinen Kinder beſtimmte Be⸗ 
wegungen machen, durch die ſie ſich das Auft hen erleichtern. 
Benn ſie auf dem Rücken liegen, ſtrampeln ſie zunaächt mit   den Beinen und dan:- verſuchen ſie, ſich aufzurichten, indem 

  

ttrichtangen antorti⸗ 

Vavern in 

nen Unge, es ſel bem Kronprinzen dankbar, baß er ein 
ſo „mutiges Bekenntnis zu ehrlicher Staatsgefinnung 

   
       verſchmunben, Er ſolt- ti bas eehuctet 

Hun. Der Tag fällt mit dem Heitpunkt zuſammmen, an 
dem ſein Name als Berfaſſer der belannten Venkichrift 
ühber bie onger Geet monarchſſtiſchen Umtrtebe in 

er Piene genannt wurde. Er war der 
Verausgeber ber „Neuen deutſchen Korreſpondens“. 

Der Abſchluß der oberſchleſlichen Verhandlungen 
m 10. Hebruar kritt in Genf hie gonferenz der 
beuiſch polniſchen Hevollmüchtigten unter dem 
Vorfitz Calonbers zuſammen. Nachdem die erſte Voll⸗ 
konferenz im November 1921 das Reglement zu der 
Geſchäftsorbnung für die deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen aufgeſtellt und 12 Unterausſchüſſe, eingeſetzt 
hatte und dieſe Unterausſchtlſſe nunmehr mit Aus⸗ 
nahme ber 11. und 12. Kommiſfion ihre vorbereitenden 
Arbeiten in Oberſchlelten abgeſchloſſen haben, iſt es dle 
Aufgabe der zweiten und letzten Tagung ber Genfer 
Vollkonferenz, den enbgültigen Text des in dem Be⸗ 
ſchluß ber Botſchafterkonferenz vom 20. Oktober 1021 
vorgeſchriebenen deutſch⸗polniſchen Abkommens auf⸗ 
zuſtellen. Dem Präſidenten Calonder fällt dabei eine 
wichtige zweifache Nolle zu. Er muß zunächſt dafür 
lorgen, daß bas neue Abkommen den Beſchlüſſen der 
Botſchafterkonferenz entſpricht. Außerdem hat er in 
allen ſtrittigen Fragen den Entſcheid zu fällen auf 
Grund der Informationen, die er während ſeines 
üngſten Auſenthaltes einziehen konnte. Die Kon⸗ 
ferenz dürfte etwa bis Ende bieſes Monats banern. 
Präſident Calonder wird morgen in Genf eintreffen. 
Die polniſche Abordnung hat ihre Ankunft für den 
9. Februar angeklindigt. Was die deutſchen Vertreter 
betrifft, ſo hofft man, baß ihr Eintreffen nicht durch 
den Eiſenbahnerſtreik verzögert wird, weil dieſe Ver⸗ 
ſchleppung die Verhaudlungen ſchüdigen würde und 
weil im übrigen ein Abſchluß der Geufer Konferenz 
vor der Konferenz von Genna erwünſcht wäre. 

Zunaßme ber Erwerbsloſen. Die Erwerbsloſlakeit in 
Deutſchland, die in den Monaten Oktober—November mit 
rund 150 000 unterſtutzten Erwerbsloſen ihren ttefſten Stand 
erreicht hatte, weiſt für den Monat Dezember 1021 wieder 
eine Zunahme auf. Die Zahl ber unterſtützten Erwerbs⸗ 
lofen — nicht gleichbedeutend mit der höheren Zahl der Er⸗ 
werbsloſen überhaupt — iſt nämlich auf 104 000 geſtiegen. 
Die Zunahme erſtreckt ſich ausſchlleßlich auf ble männlichen 
Arbeitnehmer, während die Zabl der welblichen Erwerbs⸗ 
loſen noch geſunken iſt (von rund 35 000 auf 83 000). Die Zahll 
der Zuſchlagsempfünger lunterſtützungsberechtlgten Fa⸗ 
milienangehörigen Vollerwerbsloſer) iſt von 172 000 auf 
210 000 geſtiegen. Als Gründe für die vorllegende Verſchlech⸗ 
terung des Arbettsmarktes ſind außer der ſür Außenarbet⸗ 
ten ungünſtigen Witterung die Valutaſchwankungen und im 
Zuſammenhange damit Schwiertgketten bel der Einfuhr von 
Robſtoſſen zu nennen, ferner Kohlenmangel und Verkehrs⸗ 
ſchmierigkeiten. 

Ein ſozialiſtiſchen Stubentenkongreß in Leipgig. Im 
Märs findet in Leipzig ein ſoöialtſtiſcher Studentenkongreß 
ſtatt, der in erſter Linie von ſoztaliſtiſchen Studentenbünden 
Deutſchlands und des deutſchen Sprachgeblets beſchickt wer⸗ 
den wird. Es werden aber auch die nordiſchen und romani⸗ 
ſchen Länber, vielleicht auch Somjetrußland, vertreten ſein. 
Man ſtrebt dte Gründung etnes internatlonalen Studenten⸗ 
bundes und einer ſoziallſtiſchen Studentenzellung an. 

Internationale Gewerkſchaftsbank. Vertreter der gae⸗ 
noſſenſchaftlichen Internationale aus der Schweiz, Belgten, 
Frankreich, England, Rußland, der Tſchechoſlowakel und 
Schweben hielten im Brüſſeler Volksbauſe eine Beratung 
über die Möglichkeit der Gründung einer internatlo⸗ 
nalen Bankorgantſatlon ab, die gewerkſcheft⸗ 
lichen Zwecken dienen ſoll. Es wurde eine Kommiſſivn von 
Sachverſtändigen beauftragt, die Frage durchzuberaten, und 
im April dem Verband internattonaler Genoſſenſchaften, der 
in Mailand tagt, Bericht zu erſtatten. 

Eine braſilianiſche Spende für die deutſche Wiſleuſchaft, 
die auf Anregung des brajtllianiſchen Schriſtſtellers Dr. 
Chateaubriand in ganz Braſillen für die notleidende deutſche 
Wiſſenſchaft geſammelt wurbe, ergab den Betrag von 
4 650 000 Mark. 

  

ſte ſich umdreben und auf Hände und Knie ſtützen. So gelingt 
es ihnen, in die ſitzende Stellung zu gelangen. Aus dieſen 
und ähnlichen Beobachtungen hat der engliſche Ärgt ein Syſtem von Regeln gemacht, das er den unglücklichen 
Sklaven des warmen Bettes ans Herz legt. Man ſoll dem⸗ 
nach ausgeſtreckt liegen bleiben und tief die Luft einztehen, 
zu gleicher Zeit aber die Hände über den Kopf erheben. Dann 
folgt ein ebenſo tiefes Ausatmen, wobet man die Arme ſeitwärts führt. Dies wiederholt man fünfmal. Man ſchlägt darauf die Bettdecke zurück und hebt den Oberkörper eben⸗ 
falls fünfmal. Hlerauf faltet man die Hände hinter bem Kopf und ſtreckt die Beine ſo hoch wie es möglich iſt; auch dieſe Uebung muß man fünfmal vornehmen. Dann wird, ſo wird mit elndringlicher Ueberzeugungskraft verſichert, das Auf⸗ ſtehen gelingen. — Wenn es aber nicht gelingt, oder wenn einer überhaupt zu faul iſt, mit den Freiübungen anzufan⸗ gen? Dann iſt wohl Hopfen und Mals verloren. 

* 

Einen kölniſchen Witz, der nicht frei von Bitterkeit, zum mindeſten aber aut erſunden iſt, erzählt unler holländiſches Brude. blatt „Het Volk“. Ein eng.iſcher Offtzier beſichtigte 
den Kölner Dom unter dem üblichen Geleit durch einen 
Geiſtlichen. Auf ſeinem Rundgange entdeckte der Engländer elne Martenftgur, und als er genauer zuſcho te, ſaß er, daß die Figur in ihrein linken Arme eine filberne Maus hielt. Was bedeutet das?“ fragte der Offtzter ſeinen Führer, 
„O, antwortete dieſer, „vor vielen Jahren war in Köln eine ſchreckliche Mänſeplage. Als die Stadt von dem Un⸗ 
geßieſer gar zu ſehr heimgeſucht wurde, verehrten die Kölner der Mutter Gottes eine ſilberne Maus und baten ſie, die 
Stadt von der Plage zu befrelen. Dies Gebet wurde erhört.“ Der Engländer lachte geringſchützig und fragte: „Daran 
glauben die Kölner jetzt wohl nicht mehr?“ Dar⸗ fant⸗ wortete der Geiſtliche: „Nein. Wenr ſie as noch glaubten, 
ſo hätten ſie der Mutter Gottes ſchon lange einen ſilvernen Engländer in die Arme ae egt.“   

     



  
   

      
        Danziger Nachrichten. 

Vas Schiclal der Gefallenen; 
iuch mmer b viele Gamilt 

Eurs au dem⸗ Wallieas igt ihber Eanbetssrt, Ur. 
geböriten, Zabkreiche audere ind über den Werbleid und 
zie Unterhringuns der Geſallenen im Gotce, Allen hieſen 
Lahen iebi zwei Einrichtungen beratend: and delkend zur 

60 iſt jett im gentral⸗Nathweile⸗Umt fur Kricgerverluſte 
und Kriegergräber in Spandau eine Kartotber für fämtliche 
Erießsveriuſte eingerichtet. Es iſt dort⸗das, geſamte, ſehr 
umfangreiche Verluſtmaterial geſammelt und geordnet. Die 
Sammlung ſtützt ſich auf, die urſchriſtlichen Liſten und Mel⸗ 
gdungen. Ste glöt über alle Truppen, Lazorctt⸗, Gefangenen⸗, 
Toten⸗ und Grabmelbungen Auskunſt. Bei dem Amt ſind 
alle-Melbungen und Nachrichten zuſammengelaufen, die mit 
dem perſonlichen Schickkal von Heeres⸗ unh Marineange⸗ 
börigen im Zuſammenhange ſtehen. Auch bei noch nicht ge⸗ 
klürten Fällen werden die nötigen Augaben vermittelt. Die 
Nachweiſe ſind von befonderer Bedeutung für die Ver⸗ 
ſorgungsanſpriche. Vann inüſſen die Hinterbliebenen viel⸗ 
ſach erſt die Todesbeurkundung bewirken und dte gerichtliche 
Todeterklärung durch das Amtsgerlcht betbringen. Maß⸗ 
gebend für Anfragen an das Amt iſt der Truppenteil, bei 
wieberholter Berwundung oder Erkrankung müſſen alle 
Truppenteile angegeben werben. 

Die zweite Einrichtung bient ber Fürſorde für die Gräber 
der Toten ber Weltkrieges. Dieſe hat ſich der „Volksbund“ 
für deutſche Kriesbarüberfürhorge“ (Berltn W. 10, Mattbät⸗ 
Urchſtrate 17) zur Aufgabe gemacht. In ſeiner Zeiiſchriſt 
„Die Kriegsaräberfürſorge“ berichtet er laufenb über den 

Stand der Fürforge für unſere Krieasgräber im Auslande. 
Her Volksbund wendet ſich gegen die immer häuflaer wer⸗ 

denden Berlegungen ganzer. Kriegerſriebböfe 
in Frankrelch und fordert ſchnelle Abbilfe gegen das 

allmähliche Verblaffen der Kreuztuſchriften. 
Mit beu aleichſtrebenden Vereinigungen in Oeſterrelch,) 
Stalien und Stebenbürgen ſtebt er in engſter Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft. Außer in dieſen ud in den weſtlichen Lündern, Frank⸗ 
reich, Belgien und England, hat der Volksbund an zabl⸗ 
reichen Orten in Polen, Galizien, Lttauen, Eſtland, Rumä⸗ 
uien, Jugoſlawien, auch an einzelnen Orten in Rußlanb, 

Syrien, Paläſttna, Aeayptien, Indlen unb Afrika Vertrauens⸗ 
leute gewonnen. Er führte ſeinen Schriſtwechſel in zwölf 
Sprachen und trug ſo den Gedanken der Kriesssräberfür⸗ 
ſorge bis in die kleinſten, entlegenſten Dörſer. Das neue 

Heſt der Kriegsgräberfürſorge enthält außerdem eiwa 160 
Berichte über einzelne Friedhöfe in Frankreich, Belgien, 
Polen, Litauen, Lettland, Rußland, Rumänien und Däne⸗ 
mark, Nachrichten, die für die Angebbrigen von Gefallenen 

von großem Wert ſind. Die Zeitſchrift iſt mit Abbildungen 
verſehen und kann bet jebem Poſtamt beſtellt werden. 

Allen Familten, die noch im Ungewiſſen Über den Ver⸗ 
bleib ihrer aus dem Weltkrieg nicht heimgekehrten Ange⸗ 
härigen lind, iſt die Benutzung dieſer beiden Einrichtungen 
zu empfehlen. Werden ſie auch nicht in jedem Fall eine be⸗ 
ſtimmte Auskunft geben können, ſo wird ihnen bies burch 
ihre Organiſation doch hoffentlich in zahlreichen Vällen mba⸗ 
lich ſein, und ſie werden manche bangende Ungewißhbeit und 
ſorgende Zweifel beheben können. 

  

Notſtanbsmatnahmen zur Unterſtützung von Menten⸗ 
empfäugern. Nach einem Geſetzentwurf des Senats ſoll auf 

men deß Empfänger einer Inpaliben. ober 
jetrag vyn 000 Mark, einer Witwen⸗ oder 

eü Be ernetinter 15 Haßren er 
baß Vrebelnkommen A 800 Mark für jebes Kind. 
Clieratoſe Dnkel unter 15 Jahren, beren Unterhalt ber 
Ciapfänger ber Reute gauz ober überwießenb beſtrettet, wer⸗ 
den den Aindern unter iß Kahren gleſchseſtenl. Vei Ve⸗ 

Erechnung des Geſamtlahreseintommens bleibt das Ar⸗ 
bdellheinkommen der Rentenempfänger, bis aum Jabreb⸗ 
zbeträge von 7000 Mark außer Anſay. Die Empfünser von 
Unfſallrenten ſind in dem vorliegenden Geſetzentwurf 

nicht berückſichtigt. Sie werben in einem beſonderen Geſetz 

bebacht werden, das in Kürze dem Volkstas dugeben foll 

und bas ſich den bevorſtebenden Beltimmungen im Deut⸗ 
ſchen Reiche anpaſſen wird. 

  

Das geheimnisvolle Berſchwinben eines Bankbevots. 

Ein angeſehener Kaufmann aus Voſen hatte ſich vor dem 
bieſigen Schöffengericht wegen Betruges du verantworten⸗ 
Auf einer bieſiaen Bank baite er ein Depot von 400 Dollar 
und dafür nahm er 10 Millionen polniſche Banknoten. Nach 

als Pfand 1850 Dollar ins Depot, Die beiben Depots wur⸗ 
den in einen Briefumſchlag geſteckt und mit einer Aufſchrift 
verſehen von dem Depotverwalter aufbewahrt. Am 123. No⸗ 
vember kam der Kauſmann auf die Bank und zahlte die 10 
Millionen polniſche Roten zurück unb wollte den Gegenwert 
mit 400 Dollar in Empfang nehmen. Bei der Herausgabe 
unterſchrleb der Kaufmann jedoch eine Ouittung über das 
ganze Depot und gab ibhm der Depotrerwalter auch das 
zweite Depot in Söhe von 1850 Dollar. Bet einer Reviſion 
der Depots vemerkte ber Geſchäftsführer das Feblen oer 
1850 Dollar und die Lbſchung des Depots. Der Kaufmann 
leugnete jedoch, bas ganze Depot erhalten zu haben. Die 
Nachforſchungen blieben vergeblich. Die Bank klagte geven 
den Kaufmann auf Herausgabe. Die Bank ſah jedoch ein, 

daß ſie ihr Geld auf dieſem Wege auf teben Fall nicht er⸗ 
halte, da der Kaufmann den Offenbarungseid letſtete. Man 
ſchlos einen Vergleich, nach dem ſeder ſeine Koſten über⸗ 
nahm., Der Kaufmann beſtritt, mehr als bie 400 Dollar er⸗ 
halten zu haben. Das Gericht kam zur Freiſprechung. Der 
Vorgang ſet merkwürdia und nicht ohne Verbacht, aver es 
habe ſich nichts feſtſtellen laſſen. Es müßte ſonſt auf Betrug 
erkannt werden und zwar müßté auf eine Gefängnisſtrafe 
von etwa 1 Jahr erkannt werden, das küönne man nicht bei 
einem ſo wenig begrünbeten Berdacht. Der Vehlbetrag 
kbnne auch in anderer Weiſe abhanden gekommen ſein. 

  

Danzig in ber Welt voran. Es iſt wirklich kein 

Scherz. Der kleine Freiſtaat ſpaziert an der Spitze 

ſämtlicher Staaten — nämlich in der Herausgabe 

neuer Briefmarken. Die ſtaatlichen Umwälzungen 

nach dem Weltkrieg haben eine Flut neuer Brief⸗ 

marken mit ſich gebracht. Wie die Statiſtik beſagt, iſt 
die Zahl der neuen Marken jetzt im Abflauen. Während 
das Jahr 1919 2547 verſchiedene Neuheiten, das Jahr 

1020 deren immerhin noch 1979 gebracht hat, iſt ihre 
Zahl im letztvergangenen Jahre auf 1257 Stück zu⸗ 

rückgegangen. Eigentlich iſt die Verminderung noch 

bedeutender, denn 309 Neuheiten ſind nur dadurch 

veranlaßt, daß Großbritannien ein neues Waſſer⸗ 

zeichen „Caca“ eingeführt hat. Die meiſten 

einiger Zeit nahm er hier 400 000 beutſche Mark auf und gab 

Zufchtag erſoloen, Io Düs das Geſamt-]M             Marten gab, Hangtgaut, Ure gahl vetrüct ös 
wie überhattpi Europa und an zwetler ctele Küb⸗ 
amerika am ſtürkſten betelligt ſind. 
HBiebenkliche Cahhe ſchüfte. Bor dem Schsoſſfengericht 
baite ſich ein Obibellner eines Sokals in Reufabrwaſfer 
wegen Hebleret und Konterbande zu verantworten. In bie⸗ 
ſem Vokal wurbe umſangreich Hebleret und echmuggel be⸗ 
trieben. Wie ein Zeuge bekundeie, reibten ſich bler bie Leute 
an, um ihre aeſtohlenen Gachen zu verkaufen. Der volniſch⸗ 
amerikaniſchen Miſſion waren im Krethaſen Tabak und Lein⸗ 
wanb geſtohblen, und bet einer Hausſuchung ſand man Iin die⸗ 
ſem Vokal bei dem Geſchäftsführer 41 Pack Tabak und 15 Mtr. 
Leinwand, die beſchlagnahmt wurden. Der Inhaber des 
Vokals entzva ſich der Verſolgung burch die Flucht. Gegen 
den Oberkellner wurde Anklage erhoben, weil er die Sachen 
von zwet ausländiſchen Matroſen für die Zeche angenommen 
habe. Der Amtsanwalt beantragte Veſtrafung des Ober⸗ 
kellners wegen Hehlerei und Konterbande. Der Verteldiger 
beantragte Freiſprechung, da der Angeklagte nicht verant⸗ 
wortlich zu machen ſet, ſonbern der Wirt, Ler bie Annaßme 
der Pakete veranlaßte. Das Gericht erkannte auf rei⸗ 
ſprechung, da der Oberkellner nur eine Bermiitlerrolle ſotelit 
und der Chef verantwortlich ſei. Der Angeklagte habe ich 
nicht gewußt, was in den Paketen war, und die Sachen ſeien 
auch bei ihm nicht beſchlagnahmt. 

Juhaber von Bezugsſcheinen des Wohlfahrtsamtes auf 

Hold, Torf und Kartoffeln, ſoweit ſie zur Innenſtadt ge⸗ 
hbreu, werden erſucht, die ihnen zuſtehenden Waren bls 

ſpäteſtens Sonnabenb, den 11. b. Mts., 12 Uürmit⸗ 

tags, abzuholen. Bezuasſcheine, die bis zu dem genannten 
Bettpunkt nicht eingelöſt werden, verlieren ihre Gülttakeit. 
(Siehe auch Bekanntmachung des Wohlfabrtsamtes in der 
geſtrigen Ausgabe unſerer Zeitung.) ö‚ 

Ein neuer Komet wurde nach einer Mitteilung der Heidel⸗ 
berger Sternwarte am 26. Januar von dem Aſtronomen Reid 
in Sͤüdafrtka entdeckt. Er wird bet uns wegen ſeiner ſüd⸗ 
lichen Stellung kaum zu beobachten ſein. 

Die Kinberwanderung des Touriſtenvereins „Die Natur⸗ 
freunbe“, die am vergangenen Sonntag ſtattfanb, mußte in⸗ 
kolge ber am Vormittag einſetzenden Schneebben um 10 Uhr 
abgebrechen werben. Bet herrlichem ſonnenklaren Wetter 
ginas kurz vor acht Uhr durch die Allee nach Langfuhr und 
von bort ſollte Über Hochſtrieß der Oltvaer Wald erreicht 
werden. Nachdem die Teilnehmer Hochſtrieß verlaſſen hatten, 
kam plötzlich ein heftiger bölger Wind auf, der den trockenen 
Schnee dermaßen aufſpeitſchte, daß ein Vorwärtskommen ſehr 
ſchwer möglich war. Die Wanderung, deren Ziel Oliva war, 
wurde darum abgebrochen; durch das Henriettental ging es 
nuach der Halteſtelle Friedensſchluß und von dort fuhren die 
Kinder mit der elektriſchen Straßenbahn nach Hauſe. — Am 
kommenden Donnerstag, den L. Februar, um 5 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Heim (Stockturm) ein Sing⸗ und Spiel⸗ 
abend ſtatt, zu dem alle Kinder herzlichſt eingeladen ſind. 

Gekachelter 
65925 

(arantiert rein) Gosdaꝰ ttees, 
Veberall erhditiich. Fabrik: Julius Gosda, Hdhergasse 5. 

    
  
  

  

  

  
  

Ic bin das Schwert! 
Roman von 

Annemarie von Nathulius. 

(10 Fortſetzung.) 

Noch am Lido traf mich die Nachricht von Tante Klotil⸗ 
des ſchwerer Erkrankung. Unter anderem ſchrieb Hans 

Wandlitz: „Ich höre, daß Dein auffallender Begleiter in 
Venedig Herzog von Sandersheim ſein ſoll. Tu, wozu Du 
Luſt haſt. Aber hüte Dich vor einem Skandal. Bet Deiner 
ververſen Neigung, Dich gehen zu laſſen und jede Form in 
den Wind zu ſchlagen, könnte es dazu kommen, Ich habe 
aber keine Luſt, mich um ein gleichgültigen Sache willen vor 

bie Piſtolenmündung eines mir gleichgültigen Menſchen zu 
ſtellen.“ ů 

Warum ſollte denn mir die Ehe heilig ſein, die Hans 
tete Und noch bazu für etue gleichgültige Sache? Nein, ich 

hatte kein Empfinden für ſeine Mahnungen und Nöte. Wer 
zwang ihn denn, diefen lächerlichen Ehrbegriffen nachzu⸗ 
leben, die ja nur eine entbehrliche äußere Form waren, keine 

innere Notwendiskeit? Vor allem: warum gab er mich denn 
nicht fret, nun er ſah, daß ich mich nicht mehr binden ließ? 
Mein „guter Rufſ“ ſchlen mir nichts Koſtbares mehr. Ich 
wußte ja, daß er auf Schein und Heuchelet beruhte. Wozu 
noch die Paraderolle einer ſogenannten anſtändigen Frau 
vor einer Gefellſchaft ſpielen, der ich in aller Oeffentlichkeit 
meine Mißachtung ißhrer lügneriſchen Geſetze deigen wollte? 
Hatte ſte denn Gefühl für meinen ehrlichen Willen, meine 
Noi, meinen Kampf, konnte ſie jemals etn Gefühl dafür 
aufbringen, ohne eingeſtehen zu müſſen: „La, es ſteht faul 

mit uns?“ Mochten ſte doch mit Steinen nach mir werfen. 

Ich nahm mir ja nur mein Recht auf Wahrhaftigkeit. Bis 

jetzte batte ich vor meiner Feisheit täglich, ſtündlich erröten 
müſſen, das ſollte nun ein Ende haben. Nicht mehr eein lich 
und auf Soleichwegen wollte ich mir bas Recht auf Fretheit 
nehmen, ſondern vor allen Augen. 

Warum ſoll denn wir die Ehe beilis ſein, die Hans 
Wandlitz nie als Treukund betrachtet hatte? Uns verband 

keine innere Notwendigkeit. Zwei Tiere h. ꝛten einander 
erkannt — das war unſer Brleba-s geweſen. 

Eins allein ſchmerzte mich tief. Daß ich vierundzwanzig 

Stunden fehren mußte, vis ich bet Tanute Klotilde ſein 

lonnte. Wohl eeiſte ich ſofort, nachdem ich einen ahnungs⸗ 

  

vollen, ſehr melancholiſchen Abſchied von meinem Glück ge⸗ 

nommen hatte, aber ich kam dennoch zu ſpät. Die Frau, die 

mir näher geſtanden als meine Eltern, war nicht mehr. Ich 

konnte nur noch die traurigen Vorbereitungen treffen zu 

threr letzten Reiſe auf das einſtige Bewernſche Familien⸗ 

gut in der Mark, das der letzten Bewern noch einmal die 

Tore öffnete, um ſie in der Gruft bet den Ahnen zu ver⸗ 

ſammeln. 
Der Großinduſtrielle, dem ber alte Feudalbeſitz jetzt ge⸗ 

hört, hat in ſeinem golbſtrotzenden Eßzimmer nie wieder 

eine ſo illuſtre Geſellſchaft beiſammen geſehen, als Tante 

Klotildes Trauergeleit, das er ſo dringend zu einem ein⸗ 

fachen Imbiß eingeladen, bei dem es Sekt in Strömen gab. 

Weder konnte ich meinem Manne, noch meinem Vater aus⸗ 

weichen. Letzterer teilte mir mit, daß in vierzehn Tagen 

die Hochzeit meiner Schweſter Armgard mit dem edlen 

Herrn auf Eilau ganz in aller Stille in Falkenhain gefeiert 

werden ſolte. Er ſchien ſehr beglückt zu ſein darüber, daß 

er nun auch die zweite Tochter ſtandesgemäß und materiell 
gut untergebracht batte. 

Dit lieber Gott — wenn ich ihm jetzt ſagte, welchen Ent⸗ 

ſchluß ich gefaßt, welchen Umwälzungen ich entgegenging? 

Ich glaube, mein Vater hätte die Hand gegen mich erhoben, 

oder mich einzuſperren verſucht. K 

Der Gedanke an die Heirat Armgards bewegte mich ſehr. 

Noch einmal erwachten alte Heimatgefühle und der war⸗ 

nende Ruf, die Rrücken nicht ſo gewaltſam hinter mir ab⸗ 
zubrechen. 

Vorerſt reiſte ich nach Berlin zurück, um die Auflöſung des 
Bewernſchen Hansrates zu leiten. Taute Klotilde hatte mich 

und meine Geſchwiſter bedacht. Ich erbte das ſchönſte Silber, 

das geliebte crüne Zimmer mit den Birnbaummöbeln, das 
ſchwarzrote Eßzimrier, die weiße Schlofſtube, die Bibliother 

und zehntauſend Mark, einen Notaroſchen, wie Tante Klo⸗ 

tilde in ihrem nachgelaſſenen Briefe an ihre Sieblingsnichte 

ſchrieb. Das Vermögen, aus dem ſie ihre Rente gezogen 
u'ꝛd das Haus gingen in den Beſitz der Teutens ütber, wie 

bereits mein Großnater Bewern beſtimmt vatte. Die Tante 

war nicht Erbin der brüderlichen Hinterlaſſenſchaft, fondern 

nur Nutznießerin geweſen. Sofort mietete th mir in etner 

der kurzen, ſtillen Seitenſtraßen hes Tiergatens eine kleine 

Dreizimmerwohnung mit einem Dienſtbotengelaß für Liſe,te 

und richteie ſie mit dem ererbten Inventar behaglich ein. 

An den Vaſen blüßten Blumen und ich hatte trotz aller   
als ich am erſten Abend an meinem alten, angt Wt!⸗ 

tiſche ſaß, vor mir die ausgebreiteten Blätter meines Manu⸗ 
ſkripts. Ich ſchrieb meine erſte Novelle. 

Aber in der Nacht, der erſten Nacht in dem ſelbſtgeſchaffe⸗ 
nen Heim, das mir trotz aller Einfachheit wie ein Paradies 
erſchten, konnte ich doch nicht ſchlafen. Plötzlich überftel mich 
die Furcht vor den unvermeidlichen, bevorſtehenden Kämp⸗ 
fen. Zwar wollte ich alle Kraft einſetzen, um meine koſtbare 
Frelheit nicht wieder zu verlieren, aber ich fühlte dunkel, 

daß ich gegen eine zehnfache gefährliche Uebermacht zu Felde 
rücken würde, keine andere Waffe in der Hand, als Tante 
Klotilbes Notgroſchen und meinen guten Willen. 

Am nächſten Morgen bereits ſtieß ich auf Hinderniſſe. 
Mehrere Banken, denen ich das Geld in Devot geben wollte, 
verweigerten die Annahme ohne die Erlaupnis und das 
Wiſſen meines Mannes. Auf meine erſtaunte Frage, ob ich 

denn auch das Recht auf Gelddepots meines Mannes hätte 
uUnd er von mir ebenfalls abhängig ſei, wurde mir die Ant⸗ 
wort, daß mein Mann vollkommen unabhängig von meinem 
Wiſſen und Willen ſei, dieſe Abhängiskeit erſtrecke ſich nur 
auf die Frau. 

Zu Hauſe erfuhr ich, daß mein Wirt auf mich warte. Er 

ſagte mir, daß ich ohne Erlaubnis meines Mannes keine 
Wohnung mieten dürfe. Er ſei ganz rechtlos in bezug auf 
ſeine Miete, wenn ich den Vertras allein unterſchriebe. Ich 
frogte ihn, was ich tun ſolle und er riet mir, die zwel Jahre 

voraus zu bezahlen, dann ſei es ihm gleichgültig, watz mein 

Mann zu dem Vertrage ſage. Ich zahlte ihm die viertauſend 
Mark vorans. Die reſtlichen ſechstauſend Mark verſteckte ich 

in meinem Schreibtiſch, darauf beriet ich mit meiner 

treuen Liſette, ob wir den Haushalt mit einigen hundert 

Mark im Monat veſtreiten könnten. Sie verſicherte mich, 

daß wir ſehr wen. brauchen würden, da ich im Eſſen und 
Trinken faſt ganz vedürfuislos ſei. Natärlich mußte ich 

allem entſagen, was mich an ſelbſtverſtändlichem Luxus 
vo Jugend auf umgeben ha⸗te. Es ſtand mir kein Wagen, 

-kein geliebtes Reitpferd zur Berfügung, kein Diener würde 

mir mein Mahl ſervieren, meine Gäſte anmelden, ich würde 

keine koſtſpieligen Anſchaffungen an Büchern und Kunſt⸗ 

gegenſtänden ma·den können, kein Pariſer Modeſalon würde 

mich mehr in leste Neuheiten kleiden, la, ich würde nicht 

einnal alle Tage Blumen in meinen Vaſen haben. Aber 

kein« Entbehrung ollze much ſchrecken, wenn ich nur meine   
Wehmut um die Verſtorbene Freudentränen in den gen,, 

Freiheit ger ann und mich ganz meiner neuen Tätiskeit 

hingeben konnte. 
CSx*-uetma folat.) 
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Asgefntttene Telecräßt 
Wecen einen gemeinſchadtichen unt frechen Viebftabls 

utten ſich wei Urüetter vor:-bem e. 
ingen nachts auf die Cbauſſee von nberg nauh Reu⸗ 

itch 5 ichniiten öher alle Telrgra ähte Eurns anb 
Ionen ſie Stwiſchen 14 Stangen al. 0 „Kupfer⸗ 
brablt Pelfammen hatten, avgen ſie mit i0rs ab. Dan Wericht „vemnniclie heßen iu e Monaten Geiananie wrgen Vubitahld. 

„„„Haltbeſ, Gine dunkle Gefcchigit Her nuabbün⸗ 
alae Abgcordnete Ueberſpün⸗Kalthof f. ei ſetuen frühe⸗ 

ren Oreunden wenig Sompatbten en beſ „In ber 
beit“ wird derichlet, daß Ueberlohs von abeten6 ᷣern 
unter Uubruna der kommuntniſchen neten Säme 
ſortoelcht verfolgt wird. Drobbriefe, Bebtoßhungen und iut⸗ 
liche Apariſſe fehhen die beltebteſten Wa Stefes unab⸗ 
hängta“tommuniſtiſchen Kampfes ſein. ber „Narien⸗ 
burger Zeltung“ wirb Ueberſoßa ſogar ber Vergerdaltigung 
einen Hienſtmüdcdens beſchuldiat. Much daß ſoll nur ein 
politiſcher Fracheakt ſein, wentaltens will bled die unabhän⸗ 
olge Molkstagefrattton ſeſtaeſtellt haben. Dle „Dreihelt“ 
verſpricht eine balbiae verichtliche Klarſtellung. 

Fllmſchau⸗ 
gentraltheater Langgaſſe. Trot der zurzeit detebenden 

BVerlehrsſchwteriakeit A geſtern eine der beſten Allmoperet⸗ 
ten „In elnem kühlen Grunde“ eingetroſfen. Vor ſtete ans⸗ 
vertauftem Hauſe konnte bieſes ſecht Ukte umfaſfende Fllm⸗ 
ſinotviel mit ſeinen berrlichen Liedern, welche von Herrn 
Opernſänger Bebre und der Opernfängerin Gregorv gefun⸗ 
doen wurden, gegeben werben. Die Volkalleder und fonſti⸗ 
den Geſäͤnge von Lehar, Straut, Zeller, Georg Herrmann, 
Hilbach, Honnod und Graömt wurden tabellos geſungen, 
wie auch die Tanpeinlagen beim Publirum reichen Velſall 
fanden. Das ſechsattiae Drama „Die Hexe“ batte einen 
etwab reſtaisfen Anftrich und zeugte davon, datz in gewiſfen 
Vollstreiſen der Aͤberglaube noch nicht ganz ausgerottet iſt. 

Aus dem Oſten. 
Ultemüble. Eine betoblene Grenzdollfelle. 

In elver ber letten Nächte wurde öle Grenzzöllſtelle Alte⸗ 
miihle beſtoblen. Faſt ſämtliche beſchlaanahmten Sachen im 
Werte von 200 000 Mk. wurden entwendet. 

   
   

  

    

  

Elbing. Gin monarchiiſcher Oßbermeiſter. 
Wenn am N. Jannar binter verſchloffenen Türen der Wein in Strömen ſlleht, ſo iſt das jedermanns Privatſache. Genn 
aber in einer Vorſtandsſitzung des Innungsausſchuſſes vor 
Begalnn der Situng des ehbemallgen Kaiſers in elner feier⸗ lichen Anſprache gedacht wirb, ſo nimmt ſich daß in einem republikaniſchen Staatsweſen doch höchſt feltſam aus und muß um ſo mebr Befremden erregen, als der Innungsausſchuß 
Angebbrige der verſchledenſten Parteien vertrikt. — Eine 
ſolche Anſprache blelt Herr Obermeiſter Kleinert in der Vorſtandsſitung des Innungsausſchuſſes in Elbing am 7.. Januar 1023. Was wäre wohl mit einem Obermelſter der wilbelminiſchen Aera geſcheben, wenn er in einer Sitzung, 
die am i& März ſtattaefunden bätte, die Barrikadenkämpfer von 1848 und dle republikaniſche Idee geſetert hätted 

Elbing. Teilſtretkinben Elbinger Schlchau⸗ werlen. In elnigen Betriebsabieilungen, und zwar in der Keſſelſchmiede und in der Gleteret, ſind beute einige bandert Arbeiter in den Streik getreten, weil dle Firma 
Schichau über Lobnſorberungen mit dem Metallarbeiter⸗ verband nicht verbaudeln will. 

Unklam (Pomm.). Butter als Wagenſchmiere. Die Erbohung des Butterpreiſes hat auf den größten Teil 
der ſtadtiſchen Bevölkerung wie ein Blitz aus beiterem Him⸗ 
mel gewirkt. Vergeblich ſucht man noch einem triftigen Grund für dieſe enorme Preisſteigerung. Eine Unterhaltung 
mit einem Kutſcher eines großen Rittergutes des Kreiſes 
gab aber einige Aufklärung. Demnach müſſen die Preiſe für 
Wagenfette uſw. furchtbar geſtiegen ſein, denn der gute Mann 
erklärte im Laufe der Unterhaltung: „Wenn wir die Butter 
nicht rertauft betommen — nun, dann ſchmieren wir unſere Wagen damtt.“ Es wäre endlich an der Zeit, wenn hier mit 
eiſernem Beſen dazwiſchen gefahren würde. 

Lolberz. Todesſturz. Der Tiſchlermeiſter Feiſt 
hatte auf ſeiner Werkſtatt ein zweites Stockwerk als Notbau 
auelfübren laſſen, aus deſſen Tür zwei Tiſchlergeſellen ab⸗ 
ſtUrzten Während der eine bas Genick brach, kam der andere 
mit leithteren Verletzungen davon. 

Saßnitz Im Eiſe. Der kleine Kreuzer „Hamburg“ 
bat die Fabrrinne freigemacht und den bei Kollicherort im 
Eife eingeſchloßenen Dampfer „Continental“ beſreit. Dieſer 
damplte ſodann in den Hafen. Zurzeit iſt der Kreuzer 
„Haudurtg“ damit beſchäftigt, einige auf bouher See bei Stub⸗ 
benkammer im Eiſe eingefrorene Schiffe flott zu machen. 
Ein anderes Kriegsſchiff leiſtet dadel Hilfe. Das Güterfähr⸗ 
ſchiij „Deuiſchland“ hat eine Fahrt nach Trellebors unter⸗ 
nommen, auch das ſchwediſche Fäh. ſchiff nimmt wieder ſeine 

gen Fahrten auf. Die zahlreichen Schweden⸗ 
reiſenden des D⸗Zuges mußten ſich bier einen Tag aufhalten. 

Golluvw (Pomm.). Raubmord. Die im Kreiſe Kam⸗ 
min bekannte frühere Herrſchaftsköchin Auguſte Krüger in 
Cantreck iit in der Nacht zum 31. Januar 1922 das Opfe: 
eines ſcheußlichen Verbrechens geworden. Lls ſie morgens 
7 Uhr geweckt werden ſoltte, fand man die Achtzigjährige tot 
im Bett liegen. Anfangs wurde Blutſturz angenommen; 
erit, als die Leichenfran die Totenwäſche vornehmen wollte, 
entdeckte dieſe zwei tiefe Bunden an den Schläfen unt auf 
dem Kopf. Die Leiche wurde ſofort vom Amtsvorſteher in 
Beſchlag genommen, die gerichtliche Leichenſchau ſteilte Mord 
feß. Ein junger, erſt kürzlich nach Cautreck gekommener 
Mann wurde als der Tat verdächtig verbaftet. Vermutlich 
bar der Täte: durch das Gerücht, die Ermordete jei reich und 
habe viele arkaſtengelder, zu der grauenvollen Tat ſich 
hiureißen laßfen. 

Stralſund i. Pomm. Der untergang des 
„Attila“. Vor dem Stralſunder Seeamt ſtand der Unter⸗ 
gang des Dampfers „Attita“ zur Haupwerhandlune Damp⸗ 
jer „Antila“ der Rerderei Neumann⸗Hamburg war mit 12 
Mann V auf der Fahrt von Swinemünde nach 
Meddelfahrt in Dänemark am 5. Januar 1922 jrüh etwa 3 

   

  

   

   

U 
konnte. Wir datlen „Jasprint 

EEEDD 'aketen, Blauftuer! ů 
ten das Riettunasbont eſchr 
ten von Backborb, Uuf Beſet ene apitünd kamen baun 
alle, Pib auf bdas Maſchtnenterfenal, zur Boot. Die Ma⸗ 
ichme aing noch. Dal Schiff vekam dann balb Mürkere 
Schlagfelte von Hadbord, woräuf bam das Mafchinenverſo⸗ 
nal ebenfalls auf Achterdeck befvolen wurde. Wir bofften, 
wenn der Dampfer verſank, baß bas Rektungsiboot gerabe 
zu Waſfer kaͤme und hakten es denharb aus. Das Schiff 
ging aber ſtark mit Backborb⸗Schlagſeite unter. Das Bool 
kam, nachdem wir weageſackt waren, kteloben boch. Sechs 
Mann fanden ſich beim Boot wieder ein. Wir brehten das 
Boot um, artffen noch zwei bis fünf Riemen auf und ruder⸗ 
ten nach dem nachſigelegenen Feuerſchiff zu. Das gelang 
aber nicht, und wir trieben dem de zu. Allmäbllch erfror 
einer nach dem andern, zuletht der Steuermann. Ich ſelbſt 
wurbe mit dem Boot an Vand geſpült. In dem Boot befan⸗ 
den ſich nocd fünf Leichen. Meine Beine waren auch bereits 
erfroren. Och ſchleppte mich dann bis zum Ranzower Leucht⸗ 
turm und bin dort zunächſt eingeſtlegen. Am andern Mor⸗ 
gen bin ich dann, well niemand dort war, weltergenangen 
und ſahß in der Ferne ein Gut. Unterwegs brach ich zuſam⸗ 
men, wurde aber aufgefunden und nach dem Gute Randow 
gebracht. — Nach eingehender Beratung fällte das Seeamt 
kolgenden Spruch: „Es hat nicht aufgeklärt werden können, 
welches die genaue Urſache des Sinkens des „Attila“ geweſen 
iſt. Das ſchwere, eiſige Wetter iſt an ſich als der Anlaß des 
Unfalls zu betrachten Ein Verſchulden ber Schiffsleltung 
tft nicht bervorgetreten.“ 

Pr. Holland (Oſtpr.). CEin großet Gchabenfeuer 
lam in der Nacht zum Montag kurz nach 12 Uhr in dem am 
Markt gelegenen Hotel Kalſferbof, in dem eln Tanzvergnuügen 
ſtattfand, wahrſcheinlich infolge Unvorſichtigkeit aus, das das 
Gebäube in kurzer Zeit in Aſche lente. Wegen der ungünſtigen 
Windrichtung erariff das Feuer die nebenanllegende Dro⸗ 
gerie von Grimm, bie ebenfalls ein Raub der Flammen 
wurde. Auch der Turm der alten blſtortſchen evangellſchen 
Kirche wurde vom Feuer ergriffen und brannte nieder.“ 

Königsberg. 700 000 Mark Zuſchuß zur Oper. Der 
Maaiſtrat von Königsberg. unterbrettet der Stadtverord⸗ 
netenverſammlung einen Antrag, nach dem die Stadt zur 
Erbaltung der Oper einen Zuſchuß von 700 000 Mk. gibt 
unter der Bedingung, daß die Stadt von Staat und Reich 
5300 000 Mk. Subvention erhält. 

Lohnbewegung. 
Drohender Schanſplelerſtrelk in Berlin. Das Berliner 

Tbeaterleben iſt durch einen Streik bedroßt, den die geſamte 
Verliner Schauſpielerſchaft ſühren will, um die unerträg⸗ 
lichen Zuſtände zu ändern. Die Berliner Schauſpieler ver⸗ 
langen eine Gagenerhöhnng von 70 Prozent. Außer⸗ 
dem beklagen ſich die Berliner Schaufpieler darüber, daß ſie 
auch in tbrer künſtleriſchen Exiſtenz auf das ſchwerſte 
geſchädigt werden. Die Berllner Schauſpieler ſind immer 
mebr gezwungen, das Leben von Wanderkomödlanten zu 
führen. Den meiſten iſt es nicht mehr gelungen, eln dauern⸗ 
des Engagement zu ſinden, ſie werden nur noch für irgend⸗ 
ein Stück engagtert und hierbet werden nur die hervor⸗ 
ragenden Kräfte gut bezahlt, die Bezahlung für öte nützlichen 
Kräſte wird immer mehr berabgedrückt. Während die 
Theaterdirektoren ſich ſchon entſchloſſen haben, eine gering⸗ 
fſtatge Erhöhung der bisher gezahlten Gagen zu bewilligen, 
wehren ſie ſich mit allen Mitteln gegen die Sticherung der 
vorhandenen Enſembles. Gegenwärtig wird an ſämtlichen 
Berllner Theatern abgeſtimmt, ob in den Streik eingetreten 
werden ſoll. Die Enſembles der bedeutenderen Berliner 
Theater haben ſich ſchoyn für den Stretk ausßsgeſprochen, die 
endgültigen Reſultate liegen aber noch nicht vor. So weit 
ſich die Lage bisber überſehen läßt, ſind die Schauſpieler ent⸗ 
ſchloſſen, diesmal zu dem letzten Kampfmittel zu greifen, um 
nicht wirtſchaftlich und künſtleriſch vollkommen zugrunde zu 
geben. ů 

Aus aller Welt. 
Oberſchleſiens Wildweſtecke. Geſtern früh zwiſchen 5 und 

6 Uhr wurde der Hilfswärter Robert Steuer aus Plawnio⸗ 
witz in dem Dienſtraum der Fahrkartenausgabe Kattowitz 
überfallen und erſchoͤſffen. Die Fahrgeldcinnahme iſt ge⸗ 
ſtohlen worden. 

Beßtechliches Mieteinigungsamt. Wegen Beſtechung ſtanden 
der Vorſizende, ein Regierungsrat, zwei Beiſitzer und der 
Protokollführer eines Berliner Miteinigungsamtes vorm 
Richter. Ein Architekt hatte beim Einigungsamt Schritte ge⸗ 
tan, um für ſeine zwei Grundſtücke einen Zuſchlag auf 
die Grundmieten durchzuſetzen. In der betreffenden 
Sitzung des Mieteinigungsamtes wurde ihm bedeutet, daß 
es nötig ſein würde, Sachverſtändige zu vernehmen 
und daß dies Geld koſten würde. Mit Erſtattung dieſer 
Gutachten wurden die beiden Beiſitzer betraut, und der 
Architekt zahlte ſofort die ihm auf 1 Prozeut pro Mille be⸗ 
rechnete Summe von 5500 Mark. Ueber den ganzen Vor⸗ 
gang iſt im Sitzungsproto. oll nichts vermerkt. Später ſah 
der Hauswirt ein. baß er ſein Geld unnütz ausgegeben 
hatte, denn inzwiſchen hatte ſich die juriſtiſche Anſicht des 
Vorſitzenden ceäudert und er verlangte in einem Schreiben 
ſein Geld zurück. Dadurch kam die Sach, ins Rollen. Der 
Vorſitzende ſchickte ihm das Geld zurück, wobei er noch per⸗ 
könliche Opfer bringen mußte, denn ein Beiſitzer weigerte 
ſich, feinen Anteil zurückzugebn, da er es für ſein gutes 
Recht erachtete, für einen zweimaligen Ortstermin und ſeine 
gutachtliche Aebeit eine Gebühr in ſolcher Höhe zu verlan⸗ 

— 5 Schlagſel⸗ 

   

    

                

   

        

   

        

    

    

  

x Wobnarecht in Lem Palals war? lelnerseit bem 

Wpenspaigtlb, iedt, ein fabersfanter ů rdenspalais,, wurde eln interehanter 
vor Sens MArHae geiracht, Das 

üeh Karl 
uh ſeiner Sinie e Ernn 

Pri b 8210 bas Sa, eretel 
Prinzen Grie — 

565 l 'emünn eriieß baßg Uianz⸗ üüüii alais gemletet hatte, und verlan rung der Miete 
2 W Waaulliſde Pezcreihantstaſt, Sek Vren fagt biele 
Zablungen als rechtawibeis an und erbob⸗Klaae gegen ben 
Reichsfiskue auf Bahtnun der Miete 1— bn. Das Sanb⸗ 
Vertcht erbob Bewels über.⸗Hie ſoine Letroffenen Uib. 
muchttngen, nabm nach Kinſicht in daß zuarunde lienende 
Aktenmatertal Zugunften des Brinzen ald erwieſen an, daß 
dieſem der Anſpruch auf die Miekzahlungen zuſiebée, und 
verurtellte baraufhin den Reichsfistus gur 
Sahluns der Mleibeträge an den Prinzen. 

Oe Peitr Lebengmitteleinkanf. Das Schöffen⸗ 
gericht Liedenwerda verhandelte auf Antrag des Vereins 
gegen bas Beſtechungsunweſen, Sitz Berein, gegen bie Kanf⸗ 
leute Franz Merker und Felix Hoffmann aus Dlebenwerda. 
Der Kreisausſchutz in Viebenwerda hatie ein Lebensmtittel⸗ 
amt zur Verſorgung ber notleibenben Vevolkerung einge⸗ 
richtet and den Angeklagten Merker gum Leiter beſtellt. An⸗ 
ſang 1030 brauchte der Kreis 87 000 Kiloaramm Gulſenfrüchte. 
Merker gina zum Angeklagten Hoßfmann, ließ ſich eine „Um⸗ 
latzyrövifton“ verſprechen und ſchlug dann dem Kreisaus⸗ 
ſchutz vor, die Hulfenfrüchte von Hoffmann zu kaufen. Das 
Gericht verurtellte belbe Angeklagte wegen Beſtechung und 
awar Hoffmann zu 80 000 Mark und Merker zu 10 000 Mark 
Geldſtrafe. Bel Merter wurben ferner 7400 Mark Schmier⸗ 
gelder eingezogen. 

Kongeſſionterung des Plerbehandels in wayern. Der 
preutziſche Handelsminiſter hat den Hund der Viehbändler 
Deutſchlanbs davon in Kenntnis geſetzt, baß nach einer Mit⸗ 
tetlung der bayeriſchen Regierung in Bayern der Pferde⸗ 
bandel im Umhberziehen verboten unbd der übrige Pferde⸗ 
bandel ſowte bie gewerbsmäfßige Vermittelung von Plerben 
an ben Beſttz einer Erlaubnis der Bezirköverwaltungs⸗ 
bebörde gerntüpft iſt. 

Hamburg vom Eid eingeſchloſſen. Was Dabrzebnte bin⸗ 
durch der Stadt Hamburg nicht widerfahren iſt, das iſt nun 
aur Tatſache geworden, Wäbrend einerſeits Hamburg von 
allem Eiſenbahnfrachtverkebr völlig abgeſchnitten iſt, ſorgt 
lerner elne dicke Elskruſte auf fämtlichen Fleeten und Ka⸗ 
nälen bafür, daß auch die Speicher und Lagerhäuſer vom 
Waſſerverkehr völlig abgeſchnitten ſind. Ober⸗und Unterelbe 
ſind durch eine geſchloffene ſtarke Elsdecke völlig abgeſperrt; 
auf der Unterelbe wird nur mühſam eine ſchmale Rinne durch 
die ſtärkſten Eisbrecher für den Sesedampferverkebr offen 
gebalten. Die Elbmündung iſt burch ſchweres Tretbeis nahe⸗ 
zu blocktert. 

Der Dampferverkehr nach Neuyork wird vom Norbdeut⸗ 
ſchen Lloyb Mitte Februar wieder mit eigenen Dampfern 
aufgenommen. Als erſtes Schiff wird am 11. Februar der 
Dampfer „Seudlitz“ expediert werden. 

Krien mit der Natur. Die andauernden furchtbaren 
Stürme in der Nordfee baben auf der holländiſchen Inſel 
VBlieland die große Sanddüne, auf ber ſich das Fort Ooſter⸗ 
lyd erbebt, vollkommen hinweggewaſchen. Die äuheren Be⸗ 
feſtigungswerke des Forts ſind zerſtört. Holländiſ⸗ 'e 
Marineofftztere trafen bei heſtigem Sturmwetter im Flusß⸗ 
zeug auf der Inſel ein und berichteten nach der Beſichtiaung, 
daß die Abbröckelung der Inſel nicht mehr aufgehalten wer⸗ 
den könne und daß wahrſcheinlich das ganze Fort der Zer⸗ 
ſtörung anheimfallen werde. 

Schwere Stürme im Atlantit. In der vorigen Woche 
herrſchten nach einem Drahtbericht aus Haaa, im Kanal und 
im Atlantik ſchwere Stürme. Selbſt große Dampfer wie 
„George Waſhington“ und „Paris“ haben Beſchädtgungen 
erlitten. Mehrere Paſſagiere des „George Waſhington“ tru⸗ 
gen Arm⸗ und Belnbrüche davon. Auch im Mittelmeer wütet 
cin ſchwerer Sturm. 

  

  

Der Proteſt der Schmiede. Der Bund der deutſchen 
Schmiede⸗Innungen ſchreibt: „Die Tagek⸗ und Fachpreſſe hat 
ſich in der letzten Zett mit dem Markenbild der deutſchen 
60⸗Pfennig⸗Brieſmarke beſchäftigt. Wir geſtatten uns, dazu 
zu bemerken, daß die Schmiede auf dieſer Marke allerdings 
eine glatte Unmöglichkelt vom fachlichen Standpunkt aus 
darſtellen. Zunächſt arbeiten niemals vier Schmlede zu⸗ 
ſammen, ſondern höchſtens drei. Der von den drei Schmie⸗ 
den für den Ausgang der Arbelt verantwortli')e Schmled 
bält vor, d. b. er hält das Eiſen, ſetzt Setzhammer, Schrott⸗ 
meißel uſw. auf und ſchmiedet mit dem Handhammer nach. 
Hierbeil ſteht er vor einer Längsſeite des Amboſſes, ſo daß das 
Horn des Amboſſes nach links zeigt. Die anderen beiden 
Schmiede ſtehen auf der anderen Längsſeite und ſchlagen mit 
dem ſos. Vorſchlaghammer zu. Das zu bearbeitende Stück 
Eiſen ruht beim Schmieden nicht mit ſeiner Längsrichtung 
auf dem Amboß, ſondern wird auer auf den Amboß gelegt. 
Der Vorſchlaghammer wird vom Schmied ſo angefaßt, daß 
ſich die rechte Hand etwa zwei Handbreit vom Hammer am 
Stiet befindet und von oben greift. Die linke Hand greift 
den Sttel etwa am Ende von unten. Der Hammerſtiel muß 
ſich alſo beim Zuſchlagen unter dem rechten Arm befinden. 
Die Hemdärmel endlich werden vom Schmied nicht nach 
außen, ſondern nach innen umgekrempelt. An dem Marken⸗ 
bild iſt alſo vom fachlichen Standpunkt aus nie't mehr wie 
alles falſch. Es dürfte deshalb zweckmäßig ſein, daß lich die entwerfenden Künſtler das, was ſie darſtellen wollen, zunächſt 
einmal anſehen. 
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[Schleiferei 
für Messer und Scheren 

A. Lehmann inh., L. Guttzeit ü 

  

      

  gen. Der Staatsanwalk beantragte gegn den Vorſitzenden 
owei Wochen und gegen die beiden Beiſitzer je eine Woch⸗ 

    

Darzig, Jopengasse 31-82. 
———— 
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Die Auſhebung der Wirtſchaftsgrenze 
Die in dem Danzis-wolniſchen Kbkommen ſowie bem Zu⸗ 

ſapvertrag für eine Anzabl olfen gebllebener Fragen vorge⸗ 
ſebenen Berbandlungen, ſollen, wie wir berelth in dem 
größten Teil unſerer geſtrigen Ausgabe mittellten, in Kürze 
beginnen. In erſter Linie handeli es ſich um die vertragt⸗ 
gemäß zum 1. April vorzunehmende Auſbebung der Witt⸗ 
ſchaftögrenze, wobei alle Beſchränkungen im Wa⸗ 
renverkehr dwiſchen Polen und Danis in 
Hortfail kommen ſollen. Das Abtommer ſab vor, baß 
fur beſtiminte Warengattungen die gegenſeitigen tin⸗ und 

Ausfuhrbeſchränkungen möglichſt noch vor dieſem Termin 
abgebaut oder anfgeboben werben. Wie der Vertreter 
Polens in Danzig, Miniſter Pluciusti, gekern Vertre⸗ 

zern der Preſſe mikteilte, iſt Polen der Anſicht, daß die völ⸗ 
lige Auſhebung der Wiriſchaftsgrenzen noch im Jeßtuar er⸗ 
folgen kann. Nach Anſicht Polens iſt es nur erſorderlich, 

für den Handelsverkehr mit Zucker, Tabat und alkoholiſchen 

Erzeugniſſen Vereinbarungen zu treffen. Für dieſe Pro⸗ 

dutte will Polen Einſaheverbote beſtehen laſſen, da ſte der 
indirekten Beſteuerung unterliegen und dum Teil durch 
ſtaatliche Monopole verwaltet werden. 

Alle Übrigen Beſchränkungen können, nach Anſicht Polens 
ſofort außer Kralt geſetzt werden. Rrotz des freien Waren⸗ 
verkehrs hält Polen die Aitfrechterhaltung der Grenzkon⸗ 
trolle jedoch für erforderlich, damtt der Berkebr mit den 
Erzeugniſſen kontrolllert werden könne, bie durch ſtaatliche 
Monopole verwaltet werden, damtt der Staat die auf bie⸗ 
ſen Artikeln liegenden Steuern erbült. An den Grenz⸗ 

tatlonen müſle daher auch fernerhin eine Reviſion nach die⸗ 
'en Artltein erſolgen. Der kleine Verkehr mit dieſen Ar⸗ 
tikeln ſoll behonders geregelt werden. Der Fortfall dieſer 
Kontrolle wäre nur dann möolich, wenn die auf bieſe Waren 
gelegten indirekten Steuern in eine gemeinſame Kaſfe 
fllehen und zu einem gewiſſen Prozentſab den beteiligten 
Staaten zugute kämen. Auch die Kontrolle Über den Geld⸗ 
verkehr will Polen aufrechterhalten, ba volniſche Noten und 
ausländiſche Valuten nicht ohne beſondere Erlaubnis aus 
Polen ausgeführt werden dürfen. Auch die Paßkontrolle 
zwiſchen Danzig und Polen foll beſtehen bleilben, wobei 
allerbinas für Danziger Staatgangehörige ein einfacher 
Answeis geniſgen ſoll. Für Ansländer ſoll nach wie vor 
bei der Einreiſe ein volniſched Viſum erforderlich ſein. 

Mit der Beſeitigung der Wirtſchaftsgrenze ſoll auch der 

übrige Grenzverkehr eine neue Regelung erſahren. 
Die Wege waren bisher ſaſt ausſchließlich nur für kurze 
Zeit, von 7 Uthr morgens bis nachmittags 5 Uhr, offen. Zu⸗ 
künktig ſollen die Hauptwege Tag und Nacht geöffnet wer⸗ 
den und zwar: die Chauſfeen von Dirſchan ber Hobenſtein 
nach Danzig non Verent nach Marienſee, von Karthaus über 
Emaus nach Danzis, von Wtittſtock nach Ollva und von 
Gdingen nach Zoppot. Die Nebenſtraßen ſollen Sommer 
und Winter von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends geöffnet 
ſein. Die Kontrolle ſoll von beiden Seiten durch eigene Be⸗ 
amte unterhalten werden. Beſonderen Berufen und In⸗ 
tereſſenten ſoll der Grenzübergang erleichtert werden. 

Die Danziäger Reglerung iſt, wie Senator Fewe⸗ 
kowski mitteilte, ſeit einiaer Zeit mit Vorarbeiten fülr 
die Beratungen dieſer Fragen, insbeſondere der Aufhebung 
der Wirtſchaftsgrenze beſchäftigt. Die verſchledene Behand⸗ 
lung der Waren in der indirekten Steuergeſetzgebung und 
öüte Monovole machen eine beſondere Regelung notwendig. 

Wir halten darüber hinaus auch beſondere Maßnahmen 
für die Danzig durch den Ergänzungszollvertrag gewähr⸗ 
ten Kontingente erforderlich. Wenn auch die Danziger 

Danziger Nachrichten. 
Cein uneingelöſtes Verſprechen. 

Durch einen Senatsbeſchluß ſind die Preiſe für Milch 
erneut erhöht worden. Dieſe Maßnahme, die nur im In⸗ 
tereſſe der Agrarier und Milchgroßhändler liegt, hat ſelbſt 
dle bürgerlichen Hausfrauen auf den Plan gerufen. Der 
Wirtſchaftsbund Danziger Hausfrauen bittet den Senat in 
einer Eingabe, jetzt in der Zeit des ſtärkſten Milchmangels 
von einer Preisänderung abzuſehen. Er begründet dieſe 
Bitte in folgender Weiſe: 

„In wenigen Wochen werden ſich die Koſten für einen 
Liter Milch ſowohl für öie Landwirte (für diefe wegen 
der veränderten Futterverhältniſſe) als auch für Käſer, 
Groß⸗ und Kleinhändler (für dieſe wegen des bllligeren 
Transportes größerer Mengen auf Fuhrwerken und der 
Mehrlieferung in der Nähe der Stadt) weſentlich verbilligt 
haben. Dann wieder eine Preisänderung eintreten zu 
laſſen, würde neue Unruhe in die Bevölkerung bringen. 

So berechtigt eine Preiserhöhung infolge der geſtiegenen 
Frachtkoſten im Augenblick auch erſcheinen mag, ſo bitten 
wir doch, ſie zu vermeiden, da dieſe Belaſtungz, die den Größ⸗ 
händler trifft, böchſtens 15 Pf. für das Liter beträgt und 
auch dieſe nur für die Milch aus den entfernteſten Gegenden 
des Freiſtaates. In einiger Zeit wird dieſe Mehrausgabe 
durch die reichlichere Zufuhr aus der Nähe ausgeglichen ſein. 
Eine Notlage des Danziger Milchhandels können wir 

nicht anerkennen, ſolange von Großmolkerelen neue Filialen 
in teueren Läden eingerichtet werden. Der augenblicklichen 
Futtermittelnot, beſonders der kletnen Kuhhalter, bitten wir 
durch Beſchaffung von Futtermitteln abzuhelfen.“ 

Der Senat hat allerdings diefer Bitte nicht ent⸗ 
ſprochen. Politik iſt eben bei den Deutſchnationalen 
eine Macht⸗ und Geldfrage und ſolche Hausfrauenbitten 
wandern in den Paplierkorb. Vielleicht erkennen jetzt 
die bürgerlichen Frauen, wie töricht ſie handelten, als 
ſie der Agrarierpartei, den Deutſchnatlonalen, bei den 
Wahlen ihre Stimme gaben. 

Im übrigen hat der Senat durch ſeine neue Milch⸗ 
preisverordnung die ſeinerzeit von ihm gemachte Zu⸗ 
ſage gebrochen. Als es ſich um die Auſhebung der 
Zwangswirtſchaft für Milch handelte, wurde erklärt, 
daß man dadurch eine beſſere Belieferung Danzigs 
mit Milch erhoffe. Sollte das nicht eintreten, ſo 
würde man auf die Zwangswirtſchaft zurückkommen. 
Dieſer Fall war jetzt gegeben. Den Milchproduzenten 
war es trotz Auſhebung der Zwangswirtſchaft nicht 
eingefallen, die Städte beſſer mit Milch zu verſorgen. 

Di ei Luill⸗lithn Vethauin 
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ngen. 

Keaterung auſchenend ber Auſicht pulbiot, baß ſich ber 
Kugesr nach Uufthebung ber Lah Eltbgrengs haln nach 

ingehot und Rachfraße „regeln“ miifle, ſo wülrben die zur 
Verſorgung der *Danziger Bevolkerung zu ermähisten 
Preiſen gewuörten Kontingente binfällig, wenn man nlicht 
verhinbert, daß die zu ermübigten Zolliüten nach Dansis 
einßeführten Waren nach Polen weiterverkauſt werben. 
Zwar iſt eine Regelung dieſer Nrage nicht vyne Echwierig⸗ 
keiten, aper durch befondere Maßnahmen muß dem Ab⸗ 
ſließen der gontingentwaren nach Polen ein Klegel vor⸗ 
geſchoden werden. Sonſt würde der ſo beiß geyrieſene Er⸗ 
aungungogollvertrag, nach deſſen erlaut das Danzig⸗vpol⸗ 
niſche Ubkommen für Danzig überhaupt erſt annehmbar 

wurde, vollkommen illuſoriſch aemacht werden. 
Bon außerordentlicher Bedeutung iſt die geplante Ein⸗ 

ſetung einer gemeinſamen Kommiſſion zur Aubarbeitung 
eines neuen, ben praktiſchen Bebürfniſſen beider Staaten 
eniſprechenden Zolltarifes. Allerdings wird man 
kaum mit beſſen ſchneller Vertisſtellung rechnen künnen, da 
eingehende Vorarheiten notwendla find. Neben dieſen gro⸗ 
hen Fragen iſt noch die Beratung einer großzen Anzahl an⸗ 
derer vorgeſehen. So die Frage der gegenſeitigen Zulaſſung 
von Verſicherungas. und Transportgeſellſchaften und die 
Vollſtreckdarkeit der beiderſeitiagen Ge⸗ 
richtsurtelle. Weiter ſoll dartlber verhandelt werden, 
ob die Danziger Staatsbürger bet der Fahrt durch den 
orridor ins Ausland eines polniſchen Viſums bedür⸗ 

ſen oder nicht. Auch für ben Verkehr mit Hela ſoll eine 
Megelung getroßſen werben, daß für Danziger der Verkehr 
nach Hela wie in Zeiten vor dem Kriege mwöalich iſt. 
Evtl. wird die polniſche Zollgrenze auf Hela mehr nach 
dem Innern verlegt werden können. Ferner ſoll in War⸗ 
ſchau über eine Beſeitigung der Doppelbeſteue⸗ 
rung und Über zu erlaſſende gemeinſame Beſtimmungen 
hinſichtlich der See⸗ und Binnenſchiffahrt gefprochen wer⸗ 
den. Auch bie Möalichkeit, inwiewelt Polen den Danziger 
Warenbebarf verforgen kann, ſoll eingeßend gepriülft und 
evtl. eine Beſichtigung ber polniſchen Induſtriegegenden 
durch Danziger Sachverſtändige erfolgen. 

Die Frage ber Rückzahlunga ber Forderungen 
Danzlaer Staafsangehbriger in Polen kann, nach Anſicht 
des Miniſters Pluejinskt, nur internattonal geregelt wer⸗ 
ben. VBis dahin biete die jetzt vom Danziger Senat einge⸗ 
richtete Nermittlunasſtelle, über deren Tätiakeit wir geſtern 
berichteten, den bedürftiaen Glänblgern die Mhäalichkett, uh 
mit ihren Schulbnern auseinanderzuſenen. Demgegenüber 
muſt allerdinas darauf hingewieſen werden, daß die rechtli⸗ 
chen Anſprüche der Danziaer Glänblaer auf Auszahlung der 
Guthaben in deutſcher Wührung kaum beſiritten merben 
können, ſo baß ührer berechtiaten Vorderung auf Nilckdah⸗ 
lung in deutſcher Währung auch dur⸗n internationale Rege⸗ 
Iuna ſicherlich ſtattgegeben werden bürfte. Ob febach alle 
Gläubiger bis daßtn warten können, es handelt ſich nor⸗ 
zunsweiſe um kleine Rentner, iſt mehr als fraallch. Plir 
dicke bietet die Nermitlunasſtelle zwar die Möalichkeit einer 
ſchnellen Auseinanderſetzung, jedoch hbaben die Gläutbiger 
andererſeits wonl kaum Veranlaſſung, ihre berechtigten An⸗ 
ſprüche ohne weiteres aufzugeben. 

Sowohl Senator Fewelowski, der Danzigerſeits die 
Vorbeſmechungen in Warſchau führen will, als auch Mink⸗ 
ſter Pluczinsfi, hokfen bei den bevorſtehenden Verhandlun⸗ 
gen auf ſchnelle Verſtändigungen über die zur Beratung 
ſtehenden Fragen. Dies um ſyo mehr, als die Verhandlun⸗ 
gen diesmäal unter Ausſchaltung aller Zwiſcheninſtanzen 
von den zuſtändthen Miniſtern und Senatoren ſelbſt geführt 
werden ſollen 

      
       

        
   

     

Der Senat hätte jetzt ſeine damalige Zuſage erfüllen 

müſſen. Aber er tanzt eben nach der Melodie, die die 
Agrarier aufſpielen. Um den Milchproduzenten und 

Großhändlern noch höhere Gewinne zu ermöglichen, 

müſſen die Arbeiter⸗, Angeſtellten⸗ und Beamten⸗ 

frauen die hohen Milchpreiſe bezahlen oder ihre 

Kinder darben laſſen. Das iſt die „Volks“politik, die 
die Deutſchnationalen betreiben. 

—E 

    

Die Eiſenbahnverkehrslage in Danzig. 

Won Danzig aus verkehren Perſopnenzüßge bis Stolp 
und Marienburg. Die Wetterbeförderung läßt ſich von hier 

aus nicht überſehen. Der D⸗Zugverkehr iſt eingeſtellt. Der 
Poſtverkehr wird nur teilweiſe vom Etiſenbahnbetrieb 

erledigt. Geſtern mittag 12 Uhr fuhr das erſte Poſtflug⸗ 

zeng über Stettin nach Berlin. Nur in dringenden Fällen 

werden Perſonen befördert. Eine Fabrt nach Stettin 
koſtet 5000 Mk., nach Berlin 7500 Mk. Für die Dauer der 

Unterbrechung des Eiſenbahnverkehrs wird zunächſt jeden 

zweiten Tag zwiſchen Berlin und Königsbera über Stettin 
und Danzig ein Flugverkehr ünterhalten. 

* 

Ueber die Streiklage in Oſtpreußen teilt hie Eiſenbahn⸗ 

ölrektion Königsberg mit: Es ſtreiken vom Lokomotiv⸗ 

perſonal 86 Prozent, vom Zusgbegleitperſonal 70 Prozent, 

Stationsperſonal 29 Prozent, Abfertigungsperſonal 20 

Prozent. Die Techniſche Nothilfe iſt auf ſteben größeren 

Bahnhöſen eingeſetzt. — Die Vorkehrslage in Hſt⸗ 

preußen hatte ſich am Sonnabend weſentlich gebeſſert. Die 

Zahl der gefahrenen Züge batte ſich um das Doppelte er⸗ 

höht. Am Sonntag iſt infolge des Schneeſturms eine Ver⸗ 

ſchlechterung eingetreten. Die D⸗Züge von Endtkuhnen über 

Inſterburg—Allenſtein—Dt.⸗Eylan baben verkehrt. Der 

D⸗Bug von Berlin ſteht noch aus. Infolge der ſehr un⸗ 

glünſtigen Witterung wird vorläufig der D⸗Zugverkehr mit 

Berlin nicht aufrechterhalten werden können. Durchgehende 

Perſonenzüge werden vorausſichtlich verkehren. Der Per⸗ 

ſonenzugverkehr innerhalb der Provinz nach dem 

Notfahrplan iſt durchgeführt bis auf einige Ausfälle, die 

durch Schneetreiben verurſacht wurden. — In Tilſit iſt 

ein Beamter, in Dt.⸗Eylau ſind dret Beamte wesen 

Aufforderung zum Streik feſtgenommen worden. 

  

„Die weiße Seuche.“ Unter dieſem Titel wurde geſtern 

in den U. T.⸗Lichtſpielen ein Film vorgeführt, der der Be⸗ 

kämpfung der Tuberkuloſe dienen ſoll. Der Beſuch der zu 
ermäßlaten Preiſen zum Beſten der Lungenheilſtätte Jenkau 
ſtattgefundenen Vorflührungen hätte ein beſſerer ſein kön⸗ 

nen, zumal der Film einen wertvollen Einblick in die Ent⸗   
  

—
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Vyr, Ceucge gibi. Ole Gcülb 

  

u unb Uahen 

Mmgpiüinuüäder Vugscenbe,für iieſs Serenteuluggen un 0 e Beranſtaltunget 
fuchen ſein. Sicherlich verdlent der Film weilteſte Werbrel, 

Lel mit den Ratſchligen zur Verbltung der Anſteckung 
zwangslüäufis in die Vrogramme aller Kinotheater aufzu⸗ 
nehmen. Danb in Haud mit dieſer Auſklärung ber dleſe 
entfebhliche Volkekrankheit muß dle Veſſerung der fosztalen 
Lage (Ernähruns, Wohnung) geten. Erfreulicherweiſe 
wurde bles auch in dem begleitenden Vortrage betont. 

Dle Uuswanberung von Arbeltern nach Jugoſlawien iſt, 
wie mitgetellt wird, nicht zu empfehlen, da einmal ein Man⸗ 
gel an Arbettskräften im allgemeinen nicht vorbanben iſt, 
anberſelts Auslänber und beſonderr Deuiſche im Lande nicht 
gern geſehen ſind. Verſchürſt wird das Mitzverhälints noch 
burch den kulturellen Unterſchled zwlichen deuiſchen und ein⸗ 
beimiſchen Arbeitern. Die Lebensmittelpreiſe ſind hoch. 
Streiks ſinb geſetzlich verboten, die Veteiltgung an ſolchen 
zleht ſchwere Gtrafe nach ſich. 

Der Tob auf den Schienen. Belm Ueberſchreiten ber 
Sleiſe wurde der Depeſchenboote des Stellwerts am Ollvaer 
Tor von der Lokomotive bes Vorortzuges Danzig—Zoppot 
erfaßt und auf die Schienen geſchleudert. Dem Ungllicklichen 
wurde ein Arm abgefahren und die Schädeldecke zertrüm⸗ 
mert. Der Tod trat ſofort ein. 

Polizeibericht vom 7. Februar 1522. Feſtgenommen: 
13 Perſonen, barunter 4 wegen Diebſtahls, 2 wegen Zech⸗ 
prellereti, Sachbeſchäbdigung und Hausſriedensbruchs, 1 
wegen Körperverletzung, 3 in Poltzethaft. — Obbachlos: 
9 Perſonen. — Gefunden: 1 Buch „Dettchen Gebert“, 1 ſchw. 
Handtaſche, enth. 1 Portemonnate mit Geld, Brennſtoffkarte 
für Allea Gruihn, Brotkarte, Brille uſw, 4 Schlüſſel a“. 
Minge, 3 Schlüſſel am Ringe, 2 Schlüſſel am Riemen, ab⸗ 
zuholen aus dem Fundbureau des Pollzelpräſtbl.me, 1 br. 
Dagdhund ohne Halsband, abzuholen von Frau Elſa 
Milardo, Stelndamm 22. — Verloren: m rote einrethige 
Korallenhalskette, abzugeben im Fundbureau des Pollzei⸗ 
präſidlums. 

é E Verſammlungs⸗Anzeiger ů EOU é 

Sozlalbemokratiſcher Verein Danzig. 
1. Vezirk: Mitaltederverſammlung heute abend 77 

Uhr in der Schule Heiline Geiſtaaſſe. Auf der Tagesorb⸗ 
nung ſteht u., a. ein Referat des Genoſſen Loops über: 
Die Regetung dr Schulfrage im Freiſtaat. 

Beßirk eubnde. Dienstag, den 7., abends 7 Uhr, bei 
Schönwieſe, Bezirksverfammlung. Referent Genofſe⸗ 
Karſchefski. ö 

Bezirk Langfuhr. Dienstag, den 7. Feb., abends 7 Ubr, 
Dis kufftonsabend beim Gen. Schmidt, Mirchauer Weg b2. 

Arbeiter⸗Ingend Danzig. 
Mittwoch den 8., im Heim, Vortrag bes Jugendgen. 

E. Broſt. Thema wird vor der Veranſtaltung bekannt⸗ 
gegeben. 

Verein Arbeiteringend Schidlitz: 
Mittwoch, den 8. Februar, abends 7 Uhr, in der 

Knabenſchule Schidliz: Mitgliederverſammlung. 

Es iſt Pflicht aller Mitälleder zu erſcheinen. Gäſte ſind 
willkommen. 

Zentralverband der Fleiſcher: 
Mittwoch, den 8. Februar, abends 6 Uhr, im Gewerk⸗ 

ſchaftshaus, Hevellus⸗Platz: Mitgliederverſammlung. 

Deulſcher Metallarbeiterverbanb.⸗ 
Mittwoch, den 8. Februar, 4½ Uhr, bei Müller, öffent⸗ 

liche Betriebsverſammlung von Klawitter. 
—23——8tꝛ8t.———2..——.xxxxp77„ꝛ„p„K„p„ß„»„»ß„łkg—— 

Standesamt vom 7. Februar 1922. 

Todesfälle: Arbeiter Karl Maika, 70 J. D M. — Arbelter 

Panl Kruskowski, 44 J. — Witwe Mathllde Schmidt geb. 

Schilling, 80 J. 2 M. — Direktice Wilbelmine Priebe, 45 J. 

4 M. — Pratt. Arzt, Sanitätsrat Dr. meö. Albert Solmſen, 

49 J. 4 M. — Sohn des Kutſchers Ludwig Samfon, 1 M. — 

Maurer Auguſt Nodhe, 43 J. 3 M. — Frau Anna Krüger 

geb. Kleinſchmidt, d4 J. 7 M. — Oberpoſtſchaffner a. D. 

Adolf Poewe, 78 J. 4 M. — Frau Sovhie Kowalewski geb. 

Hoppe, 50 J. 3 M. — Witwe Bertha Sehnke geb. Rogatzkt, 

70 J. 10 M. — Witwe Wilhelmtine Czoska geb. Paetſchke, 

71 J. 3 M. — Frau Marie Weyrowökt gek Schneider, 590 J. 

9 M. — Fuhrhalter Otto Kreſten, 40 J. 1 M. — Witwe Anna 

Buhſe geb. Lukowskt, 73 J. 8 M. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

    

wolniſche Mark: 6 07 am Vortage 6,10 

Amer Dollar : 201 „ „202½ 
Engliſches Piund: 67⁰0 —2 „87⁰ 

    

Wienten tm 7. Februar 1922. 
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J. «, 5. 2. Aurzebraet .15 116 

wichoſt ... ＋ 1.30 1,26[ Montauerſpitze ů 

Sewiche 2, 5 2,Dei. Fi 130 
Warſchau ... ＋ 1,00 ——I,56 Dirſchanu E 

0 . 60 2. Einlage — 1230 22 

lock . ... . ＋ ,4 P1,%% Schiewenhorſt . ＋. 

— ö *„% ½%%2 Schenan B. P.. 5,0 P0660 
Tborn ....4 1.30 .34] Galgenberg O. P.65 1,45 
Fordon .... ＋ 0,88 S0,S2 Reuhorſterbuſch 2.02 2,02 

Cuſ—ʒ⁰mn 1.0 1.37] Anwachs.. ＋0,— ＋ I,12 
Graudenz ... ＋ , 16 1.14 

ſchließlich 6,7 —65, 92—93. Von 187,4 bis zur Mündung 

Brucheistreiben und Senkeis. Eisbruch und Aufbruch von 

vor Ort bis 197,4. Eisbrechdampfer „Brahe“ und „Drewen 

  

  Mündung, „Nogat“ licgt in Einlage. Nogat: Etsdecke⸗ 

und würe es empleblenswert, beſonders ben lehten 

  
  

  
Eisbericht. Von Km. 0 (Schilno) bis 19,4 Eisſtand, aus⸗ 

liegen vor Ort, „Montau“ Streckendienſt, „Oſſa“ liegt in der
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leben, Gefundheit, froher 2. 
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Die Wohnungsmiſere wächſt lich zum furchtbarſten 
„ geilnübel ans. Weiche Unlummen von Glück, Familien⸗ 
lebe lfensluſt ulw. der kala⸗ 
ſtrophalen Wobnungsnot allfährlich gespfert werben, 

üßt ſich gar nicht beſchreiben, Unter dleſen Umſtänden 
ailt es an der Zeit, ſich einmal auch mit einer Seite des 
Wohnungeweſens zu beſaſſen, die ſich immer mehr zu 
elnem ſozialen Problem geſtaltet. Gemeint iſt bas 
Wohnen in möbllerten Zimmern. 

Her Mangel an ſelbſtüändiaen Mobhnungen bat 
uaturgemüß eine geſteigerte Nachfrage nach moblierten 
Zimmern bervorgernten. Zablreiche andere Urſachen, 
die hler nicht alle erwabnt zu werden brauchen, haben 
ee verſchuldet, dak heute viele Menſchen in möblterten 
Limmern wohnen müſſen. Man braucht dabel nur 
on die teuren Möbel zu denken, die es ebenſalls mit 
lich bringen, daß vlele Heiratsluſtige an keinen eigenen 
Hausſtaud denken können. So hat das Wobnen in 
möblierten Zimmern in den letzten Jahren immer 

mehr um ſich geariffen. Dabel haben ſich nun Zuſtände 
entwickelt, die einmal eine öffentliche Hraudmarkung 

erfordern. ö 
Bei geſteigerter Nachſrage wiichſt der Prels der 

Ware. Dieſer alte volkswirtſchaftliche Erfahrungs⸗ 
ſah hat ſich auch ſehr zum Schaden der Untermieter bei 
der Germietung möblierter Zimmer durchgeſetzt. Wäh⸗ 
rend der ſelbſtändige Mieter durch die Höchſtmieten⸗ 
verordnung gegen eine Auswucherung durch die Haus⸗ 
wirte geſchlitzt iſt, präͤgt ſich oft in den Mietpreiſen 
vleler Untermieter die ſchamloſeſte Ausbeutung aus. 
Die Vermieter derartiner möblierter Zimmer haben 

Sladttheater Damig. 
Direktton: Rudelf Schaper. 

Heute, Dlenstag, den 7. Februar, abends 7 Uhr 
Dauerharten E 2. 

Wegen Erkrankung des Herrn Richard Ludewigs 
ſtatt „Llebelei“ 

Der Troubadour 
Oper i. 4 Ahten von Guiſeppe Verdi. Szen. Leitung: 
Nichard Ludewias. Muflhal. Leitung: Erich Walter. 

Iiüſpektion: Otto Friebrich, 

Perſonen wie dekannt. Ende Bu Uhr⸗ 

Miltwoch, abends 7 Ubr. Dauerkarten A 1. 
Anna Boleyn. Ein Prolog und 6 Szenen 

Donnerstag, abends 7 Uhr. Dauerkarten B l. 
Neu einfludiert. Hänſel und Gretel. Märchen⸗ 
ſpiel. Hierauf: Tanbllder. 

Freitag, abends oh, Uhr. Dauerkarten C 1. 
Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf der 
Wartburg von Richard Wagner. 

Sonnabend, abends 7 Uhr. Dauerkarten D l. 
Gaſparone. * 

Sonntag, nachmittags 4 Uhr. Kleine Preiſe. Rolen⸗ 
hildchen. 

Sonntag, abends 7 Uhr. 
Oper von Roſſini. 

Gedaniserfheater. ů 
Schüsseldamm 33758 (0585 

Arhtungt Ab heutel Nur 4 ragel] 
Der durchaus sehenswerte Spielplan! 

ů „Machtgesindel“ 
betektiv-Sensations-Film in 5 großen Akten. 
30 Nin, Detektir.. Adalberi v. Schettow. 

„Rennbahn-Schieber“ 
Die Erlebnisse zweler Hochstapler. 

Flim aus der Sportwelt in fünt Bußerst 
spannenden und Sensationellen Akten. 

Hauptdarsteller: 5* 
Uu Synd. Uwe dens Krattt. Aruth Wartan. 

„Schatten am Fenster“ 
Adenteurer-Film. 
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Der Vardier von Sevilla. 

  

    

   
   

    

    

           

    

   

   
      
  

    

ber Wucher mit möblierken innmenn. 
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Wnhelm-Theater! 
eemhin mi dem Staduheeler Zorpetl, Dir. Oh&Æ Momen, 

  

Morten, Mlttwoch, d. S. Februar. 

abonde 
Kassenöffnung 6 Uhr 

„Der Vogelhändler“ 
Operette in 3 Akten von Karl Zoller. 

Freltag, den 10. Februar: 

„Der Vogelhändler“ 
vorertaw iOn Vorcphäus Ceby. Erryung, Kehlenmerkt 
von 10 die 4 Ulr aed und Schntag von 10 Efs le Uur 

av der Theaierksaze. 

„Libelle“ 
Tänlleh: Musik, fles ang., Tünz 

SSCeeSeLeeseeesesseseLe.e 

Soeben erſchienen! 

Allgemeine Geſchichte des 
Sbfialismus und der ſozialen Kämpie ö 

  

Neue Zeit 
Preis 12.— Mark 

Buchhandlung Volkswacht 
Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32 
  

   
püülig ſreles epiel 
Keine geſesliche 
ſie es auf die Ta 
  
        

  

haben. Dr. Vuliusberger hat kürzlich im „Gorwärte 

Die Bucherer auf dieſem Gaßlet als chamloſe Byänen⸗ 
bezeichnet. Wer einigermaßen mil den Dingen Be⸗; 

ſcheib weib, wird dleſen Ausbruck nicht zu bart finden. 

Gerade Danzig kann für⸗ ſich den traurigen Rubm in 
Unſpruch nehmen, auf bieſem Gebiete „tübrend“ au 
ſein. Es ſei in bleſem Zufammenhange bervorgehoben, 

daß man natürlich gegen eine entſprechende Gebllbr 
für Abnutzung der Möbel und Aufwartung nichts ein⸗ 
wenden kann. Unſere Kritik gilt lediglich lenen Wu⸗ 

cherern, die ir ihren Untermietern bloße Ausbeu⸗ 
tungbobjekte ſehen. Und ihre Zahl iſt nicht gering. 
Wenn für beſcheldene Zimmer, angefüllt mit altem 
Gerümpel, 200—00 Mark Miete verlangt werben, 
dann wird man kaum noch von einem reellen Preis 
reben können. 5 

Schulb an dieſer Auswucherung haben allerdings 
zum großen Teile die untermieter ſelbſt, gibt es doch 

in ihren Reihen viele, die In der Lage ſind, leben Preis 
zahlen zu können. Die große Maſſe hat aber darunter 

zu leiden und bat eiven Anſpruch auf wettgebenden 

Schutz. Die ſtetig größer werdende Zahl der in 
müblierten Zimmern wohnenden Untermieter erfor⸗ 
dert es, daß nun endlich, wie es ja auch ſchon geplant 

war, gegen die Auswucherung vorgegangen wird. Die 
Mietervereine ſollten ſich dieſer Sache energiſch an⸗ 
nehmen. 

    

    

  

6 Akie. 

Dazu: 
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eichung der Mietpreiſe. 
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Jotzt oinhestrofent Ah 
Die beste aller Fllmoperetten: 

uehhan ien ronog ! 
ö oie Cesünge naben aberommen:H 

ünen bnemsknger Behre 
Efl. Dnemsängern Lissy Harlon 
Trotz der enormen Unkosten volk⸗ 
tumſiche Preise von 8 bis 14 Mk. 

„Die Hexe““ 
Drama in 5 Akten mit Ernst Kütiset 

ritz, Werner Funk, M. Schlegel. 

Die Thenterräume sind gut geheist. 

  

Vermiſchtes. 
Rene Auct ben Betonbaneß. Ein Gerfäabren, das in Ame⸗ 

rila bereits ſelt längerer Zeit in Verwendung iſt und dort 

den Ramen „Torket⸗Serfaßren“ bekommen bat, iſt neuer⸗ 

biuas auch in Deutſchland eingelthört worden. Cs beſteht 

darin, baß der fertia gemiſchte Beton burch Prehluft ver⸗ 

miltels einer Schlauchleitung an den Plasß ceſpript wirb, 

wo man ihn baben will So wurde kürzlich ein ſtark burch · 

getoſteter eiſerner Schornſtein der gentralbotels zu Her⸗ 

Uin auf bieſem Wege iu einen Ciſenbetonſchornſtein umge⸗ 

wandelt; der alte Eiſenkern ſand als Schalüng Berwenbung, 

und der Schornſtein konnte während der ganten Bauaus⸗ 

fübrung in vollem Betrlebe blelben. Ebenſo wurden in 

Nürnberg die Keſſelfundamente einer induſtriellen Anlage, 

die ſich als zu ſchwach herausſtellten, in der einfachſten Weife 

verſtärkt, ludem man das Betonſpritverfahren anwandte. 

Stollenauskleldungen bei Tunnelbauten und Kraſtwerken 

u. a. m. ſind in Württembers, Bayern und der Schweis auf 
dieſem Wege ausgeführt worden. Der Betriebsbruck beträgt 

awei blos bret Atmoſphären, und die Schlauchleitungen kön⸗ 
nen bis zu 200 Meter lana ſein, ſo baß man ganz erhebliche 

Hböhen bewüältigen kann. Man hat Zement mit Kiesſand in 

verſchledenen Berhältniſſen, Kalk, Traß und dergleichen ver⸗ 

wendet, kann auch Farbſtoffe zuſetzen. Der durch Prehßluft 

an Ort und Stelle beförberte Beton iſt von beſonderer Dich⸗ 
tiakelt und Gürte. So wird gerühmt, daß der ſo bergeſtellte 
Putz an Steblungsbauten ſich durch beſondere Wetterbeſtän⸗ 
digkelt auszeichne. 

Verantwortlich für den redaktlonellen Tell: Ernſt 
9Loops in Danzis; für Inſerate Bruno Ewert in 

Oliva. — Druck von J. Gehl & C0., Danzis. 

Seilungstrügerin 
far J80 ppot geſucht 

„Danziger Volksſtimme“ 
Am Spendhaus 6. 

5 Ei dL, in beſt. L. ů‚ Atll. tverl. Kiubersibchenſ2 Aimin ohn mauu,Jub 
od. erfahr. Kinderfrau für 30, U. 1, u. Balk. wird baldmögl. geg · 

ů bob. Pohn n.Oiisagel. Bß eine 3.4 Zim-⸗Woh z. tauſch. 
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DG Lrrts. .8.. — 
Laufburſche aphi 

Sohn achtbarer Eltern, Stenogtaphie 

  

     
von ſoſort geſucht. (K 

L.eo Czerninskl, 
Iscichaugaſſe 25, 4 Tr. 

SSSOSO0 

Tages⸗ u. Abendhkurſe 
Oito Sietle, Heugarten 141. 
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   III. Teil:    

        

   

    

    

    

   

von M. Beer 

Kleine Anzeigen 
oiie ud erelneleh. 

Danzig, Holzmarkt 5, Telefon 1604 

Langfunr, Hauptstr. 124, Teleion 894 

ö Erohes Laner In Uber-Ii, Unkerleer. 

Länlieh rischer Sohlen-HussChtt! 
Ankauf von rohen täuten und Feilen 

zu höchsten Tagespreisen! 

      
Lasctnenschreiben 

auch auf voln. Maſch. 
Tages⸗ und Abendkurſe 
Utto Siacle, Reugarien 11.! 

   

   

    

     

  

     Ilieſaürsurge, 
Rewerkichaftlich⸗Genoſfen⸗ 
chaftliche Verſicherungs⸗ 

Aktiengeſellſchaft 
— Sterbekaſte. — 

giein Polieenverfall. 

Güͤnſtiqſe Tarife ſll 
Erwachſene und Kinder. 

Uuuskunft in den Bureaus 
der Arbeiterorganiſatlonen 

und von der 

Vechrungsſielle 16 denzig 

  

  

  

11½ Dutzend KxE 

Stehkragen, 
Weite 42, ſehr billig z. verk. 
Kl Hoſennäherg. 11, 2 Tr. 

aaammme —— 

Verlangen Sie die 

„Volbsſtimme“ 

      

     

    

     

  

Bruno Schmidt, ‚ 
Mattenbuden 35 in den Gaſtflätten! 
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kür den Geschäfts- 
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Ausführung Sämtlicher 

Druck-Aufträge 

und Familienbedarf 

  

      

    

   

      

Unterhaltungslektüre 

SOOOOO 

  

Reichste Auswahl in ů 

Gewerkschafts-und 
LUIIMIAIAIAAAAAEeeeeeeeeeeeee 

Parteiliteratur 
EELMLIAUIAAAIAAAiuIuu 

Jugendschriften 

Nlicht Vorhendenes wird um- é 

gehend besorgt durch unsere — 

[Buchhandlungen 
Am Spendhaus Nr. 6 — Paradiesgasse Mr. 32 

   


